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Sie Kanzler-Abrechnung.
H . Aus Berlin wird uns gedrahtet :

Nicht die endgültige Annahme der Kriegs -
steuern , der direkten wie der indirekten , in £>em
schon vorher bekannten Stimmenverhältnis und
nicht die gleichzeitige Erledigung der Vereins -

Novelle , bei der nun auch der vielumstrittene
Sprachenparagraph von dem Reichstag fallen ge-

lassen wurde , war das Ereignis des heutigen
Reichstages , auch nicht die von Herrn Ocrtel mit

gewohnter Arroganz vorgebrachte Schmähung der
Vereinsgefetznovelle „als ersten Schritt in die
Nebel der Neuorientierung "

. Aber auch Herr
Oertel erhielt dann die gehörige Antwort auf
seine gehässige Unerheblichkeit in der groß¬
wuchtigen Rede , mit der heute öer Reichskanzler
ein denkwürdiges Bekenntnis zu des deutschen
Volkes Krieg und des deutschen Volkes Frieden
ablegte , und zugleich eine menschlich erschütternde
Abrechnung mit seinen Feinden und Verleum -
dern im eigenen Lande hielt .

Zuerst ging seine Stimme nach außen . Seine
Borte richteten sich an unsere Feinde , welche
Deutschlands zuerst im letzten Dezember kundge -

tane Friedensbereitschaft auf Grund der Tatsachen
und der KriegZkarte mit Hohn und Spott abge -

lehnt hatten . Nun wohl , die Kriegskarte hat sich
in den letzten Wochen wieder verändert , aber zu
unseren Gunsten . Die hellen Namen Kut - el-

Amara , Verdun , Asiago und Skagerrak sind die

Markierungen . Wenn die Gegner in ihrem Wahne
unseren Vorschlägen gegenüber verstockt bleiben ,
wir werden nicht mehr vom Frieden reden , son-
dern weiter kämpfen und weiter siegen , bis zum
Ziele . Das war des Kanzlers Kriegsbekenntnis ,
das scharf und ehern hinausklang . Aber Deutsch, -
land will nicht den Krieg des Krieges wegen . Mit
von tieffter Erregung durchzitterter Stimme durfte
heute dieser Kriegskanzler von des deutschen Vol -
kcs Arbeit und Streben für und nach dem Frie -
den künden . AlS der feindliche Ansturm auf allen
Fronten abgewehrt war , hat Deutschland nichts
Unterlassen , um diesen furchtbaren mörderischen
Krieg abzubrechen , und hat der Kanzler nicht recht ,
wenn er in dieser zwiefachen Energie , diesem zwie¬
fachen heiligen Willen , den aufgedrungenen Kamps
durchzichalten und für das hohe Gut des Friedens
Nach besten Kräften zu wirken , das deutsche Volk
als Ganzes hinter sich zu haben glaubt ?

Ja , er durfte mit stolzer Zuversicht erklären ,
daß keine wie auch immer gestaltete Einwirkung
von außen die deutsche Einigkeit zu erschüttern
vermag , und wenn wegen der Zensur Differenzen .
Belästigungen im Innern hervorgetreten find , so
wurden sie im ganzen eben doch sachlich erörtert
und werden nach dem Willen des Kanzlers und

nach Möglichkeit ausgeschaltet werden . So wenig
wie möglich soll künftig der Zensurstift eingreifen ,
denn leider hat es auch dieser Kanzler erfahren
wüssen , daß die Zensur nicht nur die Ausbrei -

tung von Giftstoffen nicht hindern , sondern un

Gegenteil sie auch gerade befördern kann . Schlim -

wer als die schärfste Kritik und bitterste Polemik
in den Organen der feindlichen Meinung sind die

heimlichen , gehässigen Erzeugnisse der Drucker -

schwärze , durch die Urteil , Vertrauen und Stim -

wuvg des Volles einseitig beeinflußt , verhetzt und
verwirrt werben . Wir wußten alle ja schon lange ,
baß ein solches Flugblatt pamphletischer Literatur
in Deutschland umgeht , und wir wußten auch,
daß es von allen denen ausging und unterstützt
wurde , die diesen Kanzler stürzen wollten .

Herr von Bethmann Hollweg hat heute eine
der giftigsten Flugschriften an die Öffentlichkeit
gezogen und der Verachtung aller wahren Vater -

landsfreunde preisgegeben . Die Auszüge , welche
der Kanzler aus der Schmähschrift vorlas und
die er mit seiner gewiß unanfechtbaren Gefchichts -

kenntnis dieses Krieges und seiner Anfänge her -

aus als Geschichtsfälschung brandmarkte , zeigten
jenen von gewissen Leuten mit allen Mitteln ver -

breiteten , nicht nationale , sondern nationalistische ,
das heißt im Grunde undeutschen Geist , durch den

auch in diesem deutschen Existenzkampfe Sonder -

Politik und Sonderinteressen gefördert werden
sollen . Deshalb scheute sich der Schmähschrift -

Verfasser nicht , über des Kanzlers Haltung in den

schicksalsschweren Julitagen 1914 Einzelheiten zu
behaupten , die er hier heute mit prächtiger Derb -
heit erstunken und erlogen nennen konnte . Denn

diese Leute haben eben kein Verständnis und
wollen kein Verständnis haben für Deutschlands
Verantwortungsgefühl , für die deutsche Vater -

landsliebe , und für das deutsche Menschlichkeits -

Sefühl , die den Kanzler beseelten , als er bis zu -

letzt alles versuchte , um die Weltkatastrophe eut -

weder zu vermeiden , oder die ungeheure
Blutschuld doch vor der Weltgeschichte un -

seren Feinden aufzubürden . Nun der

Kanzler ist ja eben auch , als die dunkeln
kolken am europäischen Himmel immer stärker
heranzogen , energisch wie kein anderer für den

Wehrbeitrag und für den letzten von der Heeres -

leitung geforderten Mann eingetreten . Und da
Sibt es Leute und Parteien , die aus jener höchsten
Rüstung für Frieden und für Krieg aus der ge-

wissenhaften Pflichterfüllung dieses deutschen
Kanzlers ein Verbrechen machen wollen , die , wie
ein konservatives Sprachrohr , der Landschafts -

direktor Kapp , sich nicht entblödet , von einem
Neuen Jena durch des Kanzlers Schuld zu sprechen .

Mit kraftvoller Energie hat Herr von Bethmann
Hollweg den Kampf gegen die Verleumder in der
Heimat heute aufgenommen . Herunter mit der
Maske !, erklär « schneidig sein Ruf . Ja , herunter

mit der Maske bei jenen egoistischen Vertretern
eines besonders patentierten Patriotismus . Ein
furchtbarer Unfug wird ja wirklich mit dem Wort
„national " getrieben von jener Seite , die , wie
Herrn Oertel , heute Wut u . Furcht vor jeder mög -
lichen innerpolitischen Neuorientierung erfüllt ,
durch die ihre früheren Privilegien und Einflüsse
nicht mehr ausgespielt werden können gegen jene
Millionen anderer Volksgen 'ossen^ die nur für das
Vaterland bluten und sterben können , aber in kon-
servativen Augen einer nicht nationalen Partei
angehören . Eben diesen Anmaßungen ist öer
Kanzler getreu dem Kaiserwort vom 1 . August 1914
entgegengetreten u . hat sich zu der Neuorientierung
bekannt . Trotz Liebknecht wird er die Unterschet -

düng von nationalen und anderen Parteien zum
alten Eisen werfen , denn jetzt im Kriege haben
sich alle als national durch die Tat erwiesen . Nur
ein vertrocknetes Herz oder ein unerbittlicher
Egoismus können wirklich die heilige Einheit
des Volkes über den Parteisorgen und Aengsten
für die Zukunft vergessen . So , der Kanzler holt
tief Atem , das war heraus , mag auch öas Aus -
land es gehört haben . Das deutsche Volk sollte
es hören , und dann noch einmal das Bekenntnis

zu dem tiefen , unerschütterlichen Siegeswillen und
der Siegesgewißheit , trotz vorübergehenöer Ent -

behrungen , öie am ersten Juni dieses Jahres
noch stärker gegründet wurden durch den Herr -

lichen Sieg in öer Nordsee , der uns ein Wahr -

zeichen unserer Zukunft ist , ein Wahrzeichen beut -
scher Gleichberechtigung auf öem Meere , zugleich
eine Bürgschaft den kleinen Böllern auch für ihre
Freiheit aus den Seestraßen .

Diese Kanzlerrede war nicht nur ein politisch -
geschichtliches Ereignis , sie hat auch bei allen
Hörern den Eindruck hinterlassen , Bethmann
Hollweg , der Kriegs - und Friedenskanzler , hat ,
als er seinen Verleumdern mit reiner Wehr ent -
gegentrat , sich ganz gewiß ein neues Stück in den
Herzen des deutschen Volkes erobert . Beweis
dafür war heute schon der stürmische Beifall , der
aus dem Hause und von allen Tribünen erscholl .
Nur die um Oertel und die um Ledebour blieben
still .

Der deutsche Seesieg m der Nordsee.
H . Aus Berlin wird uns gedrahtet :
War es auch vorauszusehen , daß die englische

Admiralität und mehr noch die englische Presse
den Verlauf uud die Bedeutung der Seeschlacht
zu entstellen oder doch abzuschwächen versuchen
würben , so möchten sie jetzt wohl den folgenschwer
ren Ereignissen für Englands Augen und Ge-
schichte die Bezeichnung einer Schlacht nehmen ,
was natürlich in Anbetracht der feststehenden ge-
waltigen Dimensionen unmöglich ist. In dieser
Absicht sprechen sie auch von einem deutschen Stütz -
punkt , der die deutschen Operationen erleichtert
hat . Ein solcher deutscher Stützpunkt , der einem
auslaufenden Geschwader die Rückkehr in einem
Tage ermöglicht , ist aber für den Schlachtplatz im
Skagerrak nicht vorhanden . Betont darf bei die -
fer Gelegenheit werden , daß die Geschwindigkeit
eines großen Schiffsverbandes sich natürlich nach
seinen langsamen Teilen richtet . Die großen eng »-
tischen Schiffe waren aber unseren Schiffen über -
legen , sie hätten uns also wohl stellen und um -
fassen können , was sie aber nicht fertig bekom -
men haben . Es mag auch daran erinnert werden ,
daß nach öen allgemein zugänglichen Tabellen di »'

uuter den ersten neuen englischen Schiffen befind -
liche „Queen Elizabeth " eine Breitseitegefchoßwir -
k:rng von 7240 Kilogramm gegenüber von nur
4222 Kilogramm öer Kaiserklasse aufwies . ebenso
ist die „Queen Mary " unserer „Seyölitz " um
etwa 1800 Kilogramm überlegen . Die englischen
Schiffe waren also uns theoretisch überlegen . Alle
englischen Abschwächungsversuche vermögen öaran
nichts zu ändern , wichtiger als der Materialver¬
lust der Engländer sind die Menschenverluste ,
wenn man bedenkt , daß die Panzerkreuzer voll
von kaum ersetzbaren Spezialisten steckten . Bon
großer indirekter Wirkung ist natürlich , daß öurch
die große Zahl havarierter Kriegsschiffe die eng -
lischen Werften die Reparaturen und Neubauten
von Handelsdampfern werden auf längere Zeit
zurückstellen müssen .

Die Beisetzung der Gefallenen in Wilhelmshaven .
Wilhelmshaven , 5. Juni . Die feierliche Bei -

fetzung der in öer Seeschlacht vor öem
Skagerrak Gefallenen hat gestern nachmittag
auf öem Friedhof in Gegenwart öer Prinz es -
sin Heinrich , zahlreicher Offiziere , Vertreter
öer Behörden und einer großen Menschenmenge
stattgefunden . Die Pfarrer beider Konfessionen
hielten Ansprachen . Am Schlüsse der Feier wur -
öen drei Salven abgegeben . (W .B .)

Wilhelmshaven , 5. Juni . ( Eig . Drahtbericht .)
Der Kaiser beförderte den Chef der Hochseestreit -
kräfte , Vizeadmiral Scheer , zum Aömiral und
verlieh ihm sowie dem Befehlshaber der Aufklä -
rungsstreitkräfte , Vizeadmiral Hipper , den Oröen
Pour le mörite . Ferner hat der Kaiser einer
Anzahl von Offizieren und Mannschaften , die in
den Kämpfen in der Nordsee sich besonders her -
vorgetan haben , Kriegsauszeichnungen verliehen .
Der Kaiser ließ am Grabe der für das Vaterland
Gefallenen auf dem Garnisonsfriedhof in Wil -
helmshaven einen Kranz niederlegen . Nachmit -
tagS besuchten der Kaiser und die Kaiserin die
Verwundeten in den dortigen Lazaretten . ( W .B .)

Die Geretteten der «Elbing -.
(Eigener Drahtbericht .)

f. Amsterdam . S. Juni . Gestern morgen kamen
öie Geretteten der „E l b i n g", 18 Mann und
3 Offiziere , aus Amuiden im hiesigen Zentral -
bahnhof an . um die Reise nach Deutschland an -
zutreten . Wie man erfährt , wurde die „Elbing "

gleich zu Anfang der Schlacht von einer Granate
getroffen , die den Marconiapparat zer -
st ö r t e und die Maschinisten tötete , wodurch die
Verbindung mit der übrigen deutschen Flotte ab -
geschnitten wurde . Durch einen Zusammen -
stoß mit einem anderen deutschen
Schiff wurde die „Elbing " schwer beschädigt ,
weshalb man beschloß , sie zu versenken . Zuerst
bestieg man ein Floß , dann konnte man einer
kleinen Schaluppe habhaft werden , mit der man
durch die See fuhr , um die dänische Küste zu er -
reichen . Die Insassen wurden aber von einem
holländischen Fischerboot aufgenommen , das sie
nach Amuiden brachte , ohne daß das Boot von

zwei englischen Schiffen, an denen sie vorüber-
fuhren , angehalten wurden . Alle rühmen die

freundliche Aufnahme und Behandlung , die sie
an Bord des holländischen Fischerbootes gcfuu-
den haben.

Die Folgen der englischen Niederlage .
(Eigener Drahtbericht .)

f . Köln , 5. Juni . Zu dem Seesieg in der Nord -

see schreibt die „Köln . Ztg.
" : Der große Men -

schenverlnst , den die Engländer er -

litten haben , wird sich um so fühlbarer
machen und um so schwerer ersetzen lassen , als die

Spezialisten noch zu gemeinsamem Zusammen-
arbeiten auf ein Ziel hin erzogen werden müssen .
Die Ausbesserung der beschädigten Schiffe bedarf
längerer Zeit und dies trifftf gerade zusammen
mit dem außerordentlich gesteigerten
Mangel an Schiffsraum , unter dem Eng -

land leidet. So entwickeln sich aus den rein
militärischen Folgen unseres Seesieges noch eine

Reihe anderer, die nicht minder schwer ins Ge-
wicht fallen . Jede neue Einzelheit , die aus der

. . Schlacht bekannt wird , zeigt , wie großartig der
»» eist ist, der in unserer Kampsflotte herrscht.

Die Beobachtungen des Dampfers „ttiorde " .

( Eigener DrMbericht .)

x . Von der schweizerischen Grenze, 5. Juni . Der
schwedische Dampfer .Morde "

, der am Donnerstag

morgen in Gothenburg eintraf , berichtet inter -

essante Einzelheiten über die Seeschlacht , deren

Augenzeuge er für einige ' Zeit war . Ein Privat -

telegramm aus Gothenburg meldet darüber der

Basler „Nationalzeitung " u . a . : Der Dampfer be-

fand sich auf der Reife von England nach Gothen -

bürg unö begegnete Mittwoch nachmittag 3 lthr

etwa 20 Seemeilen südwestlich von L i n d e s n ä s

einem großen englischen Geschwader von etwa
0 2 Schiffen , darunter fünf oder sechs Dread -

noughts , welches n a ch S ü d e n st e n e r t e . Der

Dampfer wurde kurz nachher von einem englischen
Torpedoboot angehalten und mußte feine Schiffs -

Papiere öen englischen Offizieren zur Untersuchung
übergeben , worauf er seine Reise fortsetzen durfte .

Das englische Geschwader war von öem Dampfer
aus noch sichtbar unö befanö sich etwa acht « >ee-

Meilen entfernt , als plötzlich um 4 Uhr 2 0 nach¬

mittags eine intensive Kanonade einsetzte .

Die Ursache des Bombardements konnte von dem

Dampfer aus wegen der großen Entfernung nicht

sofort festgestellt werden . Kurz darauf zeigten sich

aber am Horizont Rauchwolken , und gleich nachher
ein von öer jütlänöifchen Küste oder Skagerrak
kommendes großes deutsches Geschwader ,

welches sich, immerfort feuernd , dem

englischen Geschwader näherte . Die

Kanonade nahm an Heftigkeit fortwährend zu .

Inzwischen näherte sich wieder ein Torpedoboot
dem Dampfer und befahl diesem , einen nördlichen
Kurs einzuhalten . Derselbe Befehl wurde auch

mehreren am Horizonte auftauchenden Handels -

schiffen erteilt . (Daraus wäre zu schließen , daß
die Seeschlacht in der von schwedischen Schiffen be-

nützten Route Newcastle - oder Granton -Schweden

stattfand .) Gegen halb 7 Uhr konnte man von der

„Niorde " aus beobachten , daß ein großes eng -

lisches Schlachtschiff plötzlich in Rauch

gehüllt wurde, - kurz darauf wiederholte sich öie -

ser Vorgang noch bei einem e n g l i s ch e n K r e u -

zer . Als sich der Rauch etwas lichtete , versan -

ken beide Schiffe in einem Zeitraum von
etwa zehn Minuten . Ein kleines Torpedoboot
steuerte hierauf nach dem Unglücksplatze , wo es

sich anscheinend mit öer Rettung der Besatzungen
beschäftigte . Gegen acht Uhr abends , als die Ka -

nonade am stärksten einsetzte , erschienen

zwei große Zeppeline über dem
Kampfgebiet .

Diese steuerten mit großer Geschwindigkeit direkt

auf das englische Geschwader zu , hielten sich jedoch
in beträchtlicher Höhe und kreuzten , während der

ganzen Zeit lebhaft signalisierend , über
dem englischen Geschwader .

Man konnte gleichzeitig beobachten , daß von den

Zeppelinen mehrere Bomben abgeworfen wur -
den . Allmählich zog sich das englische Ge -

schwader mehr und mehr nach Westen zurück ,
wurde aber von der deutschen Flotte un -

ter beiderseitigem intensivem Feuer verfolgt .

Die heutige Aummer unseres Blattes umfaßt 10 Seilen.

Um halb neun Uhr näherte sich „Niorde " der nor¬
wegischen Küste und bekam das englische Geschwa -
der anßer Sicht . (Zens . Khe .)

Amsterdam , 8 . Juni . (Eig . Drahtbericht .) „Tjid "

meldet , daß der in Amuiden eingelaufene hollän -
dische Dampfer „Betsy Anna " bei feiner Ausfahrt
aus öem Hafen von Newcastle zweibeschädig -
ten englischen Kriegsschiffen begegnet
sei . DaS eine hatte einen Schornstein ver -
l o r e n und Beschädigungen an Deck, bei dem an -
deren war das B o r d e r s ch i f f zertrümmert .

Der in Slmniden angekommene englische
Dampfer „Rijnstroom " berichtet , daß er bei
Grimsby dem englischen Schlachtschiff „Marlbo -

rough " mit schwerer Schlagseite begegnete .
Die Havarie rührte von einem Torpedoschuß
her . Der „Marlborough " war von zahlreichen
Schleppdampfern umgeben , die ihm beistanden .

(W .B .)
Reuter lügt weiter .

( Eigener Drahtbericht .)

LoudvA , 5 . Juni . Reuter meldet über die See -

Macht aus E diu bürg , daß um 4 Uhr nach -

mittags , als daS Geschwader des Aduurals
Beatty sich etwa 100 Meilen westlich der öäni -

fchen Küste befand , die Vorhut meldete , daß der
Feind mit ungefähr 100 Schiffen , darunter
m i n d e st e n s 2 0 Schlachtschiffen und
Schlachtkreuzern in Sicht fei . Die V e d i n g u n -

gen waren für die Deutschen gün stig .
Sie hatten die Küste hinter sich, die ihnen den
Rückzng sicherte . Auch die atmosphärischen
Bedingungen waren für die Deut¬
schen günstig . Trotzdem zögerte Admiral
Beatty doch keinen Augenblick , zum Angriff über -
zugehen Mit schweren Kanonen wurden die
ersten Schüsse auf etwa IS Meilen Abstand ge-
wechselt . Es konnte kein Zweifel bestehen , daß
die großen deutschen Schlachtschiffe im Gefecht
standen . Es ist anzunehmen , daß der berühmte
neue „Hindenburg " bei dieser Gelegenheit beschä-

digt wurde . Die Entfernung , in der Geschosse
gewechselt wurde , verringerte sich von 15 auf 10
und später auf 6 Meilen . Man sah , daß kurz
nach Beginn der Schlacht ein großer deutscher
Kreuzer einen Treffer erhielt . Einen Augenblick
später sank er . Jetzt nahmen auch die großen
deutschen Schlachtschiffe an dem Kampfe teil unö
ihre gewaltige Geschützkraft gewährte den Deut -

scheu einen bedeutenden Vorsprung . Das dent -

sche Minenfeld hinderte das britische Geschwader
am freien Manövrieren , während die deut -

fchen Unterseeboote und die Zeppe -
line ungehindert ihre Arbeiten ver -

richten konnten . Mit der Hartnäckigkeit von
Bulldoggen bekämpften unsere Kreuzer , obwohl
sie in der Minderzahl waren , den Feind »
Nach zweistündigem Kampf tauchten .Znvin -

cible "
, „Jndomitable

" und der „Inflexible " am

Horizont auf . Der „I n v i n c i b l e" ging , nach -

öem er mit dem größten Heldenmut gekämpft
hatte , rasch unter . Als vier unserer Schlachtschiffe
der größten Klasse sich am Kampfe beteiligten ,
änderte sich dieser sofort .

„Warfpite " wurde von fünf deutschen Schlacht -

schiffen oder Kreuzern angegriffen und brachte
drei der Angreifer zum Sinken oder fügte ihnen
jedenfalls sehr schweren Schaden zu . „V a l i a n t '

bohrte ein feindliches Unterseeboot
in den Grund . Die Deutschen began -

n e n n u n z u f l i e h e n . Bei Einbrnch der Dun¬

kelheit stellten die großen Schiffe das Feuer ein .
aber der Kampf wurde während der Nacht bis

zum Tagesanbruch von den kleineren Schiffen

fortgefetzt . Dann kehrte die englische Flotte nach

den Häsen zurück , da vom Feinde keine Spur

mehr zu entdecken war .

Eine Erklärung der englischen Admiralität .

(Eigener Drahtbericht .)

London , 5 . Juni . Die Ilömiralität verössent -

licht folgende Erklärung über die Schlacht in der

Nordsee - Als die Hauptmacht der britischen

Flotte mit der deutschen Hochfeeflotte in Fühlung
kam , genügte ein sehr kurzer Kampf , um die letz-

tere , die schon schwere Einbuße erlitten hatte , dazu

zu zwingen , Schutz zu suchen . Dies gelang , da in -

folge des unsichtigen Wetters und des Nebels die

britische Große Flotte nur ab und zu in vorüber -

gehende Berührung mit dem Feinde kommen
konnte , kein Dauergefecht möglich war und die
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ten , die stets mit der erhabensten Selbstverleug¬
nung durchhalten ."

Die stereotyp in allen französischen Berichten
wiederkehrende Phrase von den „schrecklichen Ver¬
lusten " der angreifenden Deutschen wird schon
allein durch die Feststellung , daß ein furchtbares
konzentrisches Feuer von deutscher Seite unter -
halten wird , entkräftet . Im übrigen paßt alles ,
was Havas als unseren Nachteil und als fran -
zösischen Vorteil hinzustellen sucht , in Wirklichkeit
so in die Lage , daß der „Vorteil " unser und der
Nachteil bei den Franzosen ist . Havas überträgt
nach beliebter Hebung einfach die französische
Situation auf die deutsche . ( Zens . Khe .)

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier . 5. Juni .

(Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz :

Die E « glä » der schritten gestern abend er -
« eut gegen die vo « ihnen verlorenen Stellungen
südöstlich von Aper « zum Angriff , der im Ar -
tilleriefener zusammenbrach . Ebenso schci -
terte ein nach Gasvorbercitnng nnternom -
me,n ?r schwächlicher französischer An -
griff bei Prunay in der Champagne .

Ans dem WeftnferderMaas bekämpft un -
sere Artillerie mit gntem Ergebnis feindliche
Batterie » und Schauzanlage « : französische In -
fanterie , die westlich der Straße Hauevnrt -
Es « es gegen unsere Gräben vorzukommen ver -
suchte , wnrde znrückgeschlagen .

Auf dem rechten Ufer dauert der erbitterte
Kampf zwischen dem Caillette - Walde uud
D a m l o u p mit » « verminderter Heftigkeit an .
Der Feind versuchte uns die in den letzten Tage »
errungenen Erfolge durch den Einsatz von Jnsan -
teriemassen streitig zu machen. Die größten An -
strengttnge, '. machte der Gegner im Chapitre «
Walde , auf dem F u m i n - Rücken ( südwestlich
vom Dorfe Bau ; ) und in der Gegend südöstlich
davon . Alle französischen Gegen « n-
griffe sind restlos unter de « schwer «
sten feindlichen Verl « st en abge -
wiesen .

Deutsche Erkundungsabteiluugen drangen an
der Äser nördlich von A r r a s , östlich von A l -
b e r t und bei A l t k i r ch in die feindlichen Stel -
lange » ein . Sie brachten 30 Franzosen , 8 Vel -
gier uud SS Engländer uuverwnndet als Gesan -
gene ein ? ein Minenwerfer ist erbeutet .

Im Lnftkampf wurde über deu» Marre »
Rücken , über C u m i ö r e s und Fort S o n v i l l e
je ein französisches Flngzeng znm Absturz ge-
bracht.

Oesllicher und Lalkankriegsschauplatz :
Nichts Neues .

Die Kämpfe « » serer Flieger im Mo -
nat Mai wäre » erfolgreich .

Feindliche Verl « ste :
im Lnftkampf 88 Flugzeuge ,
durch Abschuß von der Erde . S Fl » gze» ge,
dnrch unfreiwillige Laudnug
hwter unsere » Linien . . . 2 Flugzeuge .

im ganzen 47 Flugzeuge .
Eigene Verluste :

im Lustkampf Ii Flugzeuge ,
durch Nichtriickkehr . . . . S Flugzeuge .

im ganzen IS Flagzeuge .
Oberste Heeresleitung .

*

Ausschließlich französische Truppen im Elsaß.
(Eigener Bericht .)

r . Von der schweizerischen Grenze , 5. Juni .
Dem „Demokrate " wird von der französischen
Kampffront im Elsaß berichtet , daß sich im Sund -
(jaii keine schwarzen Truppen befänden . Auch die
kürzlich durch die Blätter gegangenen Nachrichten ,
daß die russischen Hilsstruppen an die elsässische
Front gebracht worden seien , entspreche nicht den
Tatsachen . Die einzigen nichtfranzösischen Truppen
im Kampfabschnitt von Belfort seien englische
Sanitätsabteilungen . (Jens . Khe .)

nstag , den 6 . Juni 1916.
Die allgemeine große Offensive der

Entente .
l . Berlin , 5. Juni .

( Eigener Drahtbericht .)
Die kommende allgemeine große Offensive ist

das Trostmittel , das sich die Entente angesichts
der Tatsache selber einflößt , daß die Zentral -
mächte dem gemeinsamen Angriff der Entente
zuvorgekommen sind und auf allen Kriegsschau -
Plätzen das Gesetz des Handelns bestimmen.
Freilich machen sich Zweifel an dieser Trost -
idee von der Verschiebung der allgemeinen Os -
sensive bemerkbar , und noch nie klang das Or -
chester der Entcntepresse so unharmonisch wie
augenblicklich . Einige Beispiele sollen das bar -
tun .

Im „Petit Parisien " führt Tardien aus , über -
all höre man jetzt die Frage , wann die große Of-
fensive stattfinde ? Nur ein Sieg aus breiter Front
würde entscheidend sein . Vorbedingung des Er -
folges sei also eine Ausdehnung der Angrisfs -
sront . Dazu sei eine zahlreiche schwere Artillerie
erforderlich , und es sei nicht sicher , daß
Frankreich sie in der Stärke besitze, wie es
sie besitzen könnte . Der bessere Weg sei , die in -
dustrielle Leistung auf daS Aeutzcrfte zu steigern ,
und wenn dies erreicht sei , erst die Zeit des An -
griff » zu bestimmen . Wenn man einwende , un -
terdessen könne der Feind angreifen , fo erwidere
er , daß die vorhandenen Mittel fürdie
Verteidigung ausreichten , nicht aber
für den Angriff . Diese müßten beschafft
werden . Die Bundesgenossen müßten bis dahin
den Feind abwehren , aber den eigenen Angriff
nicht überstürzen . Selbst ein allgemeiner An -
stürm auf allen Fronten ohne genügende Vorbe -
reitung würde scheitern . Erst wenn diese vor -
handen sei , könnten die Bundesgenossen ihre zah¬
lenmäßige Ueberlegenheit an Infanterie aus -
nützen . Die Sehnsucht der Franzosen
nach einem Ende des Krieges sei begreif -
lich, aber man müsse den Angriff bis zur vollen
Bereitschaft vertagen . In den Schützengräben
habe man das verstanden und wolle lieber einige
Monate länger ausharren , als sich zwecklos töten
lassen . Man dürfe also nicht fragen , wann greifen
wir an , sondern , wann sind wir zum Angriff be-
reit ?

Im „Figaro " schreibt Polybe : Eine allgemeine
Offensive bedarf enormer und genauester Vorbe -
reitung . Es wird die große Partie gespielt wer -
den , die letzte oder vorletzte . Es wird rings auf
der ganzen Front auf Tausenden von Kilometern
die größte und längste Schlacht der Welt werden .
Und eine derartige Vorbereitung läßt sich nicht
improvisieren .

General Perrot wendet sich im .L 'Eclair " gegen
die Ungeduldigen , die in einer Gegenoffensive daS
Heil sehen , und gesteht ihnen , daß eS dazu an den
nötigen Reserven fehle . Aber diese
können geschaffen werden , wenn man mit aller
Energie alle verfügbare « Wehrfähi -
gen der Bundesgenossen bewaffne .
Frankreich beschäftige dt« Hälfte an Arbeitern . ES
sei doch nicht Frankreichs Aufgabe , für
England Kanonen zu liefern ! Wenn
in den zwei Jahren Kriegsdauer England nicht
genug Artillerie liefern konnte , um IM biS 2
Millionen Leute zu bewaffnen , dann hat eS
eben nicht gewollt , und wenn es nicht ge-
wollt hat , so hat es seine Gründe dafür . Ruß -
land hätte l 'A Millionen unbewaffnete Reser¬
ven , diese müßten bewaffnet werden . Es sei
Pflicht der Bundesgenossen , für deren
Ausrüstung und Bewaffnung zu sorgen .

Diesen Stimmen für eine Verschiebung der
„großen Offensive " stehen andere gegenüber , hie
der Befürchtung Ausdruck geben , daß die Zentral -
mächte inzwischen weitere große Erfolge erzielen
könnten . So sagt Herv6 : Die einzige Furcht , die
ich habe , ist , daß die ausgezeichnete Idee , zu glei -
cher Zeit auf allen Fronten anzugreifen , bei dem
Bundesgenossen zu einem Glaubenssatz ausartet ,
der uns verhindert , günstige Gelegenheiten aus -
zunutzen . Das Dogma von der einheitlichen Of -
fensive aller Bundesgenossen auf einmal ist theo -
retisch sehr verführerisch . Was aber würde es in
der Praxis nützen , wenn es zur Folge hätte , daß
die italienische Front durchbrochen
würde ? „Corriere della Sera " schreibt : Der
Feind kann sich seinerseits durch Teiloffensiven
in den Besitz wichtiger Pfänder fetzen , die er dank
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Verfolgung fortgesetzt wurde , bis es ganz finster
war . Aber die britischen Zerstörer vermochten
auch während der Nacht erfolgreiche Angriffe auS -
zuführen . Nachdem Jellicoe den Feind in den
Hafen getrieben hatte , kehrte er zurück und fuhr
den hauptsächlichsten Schauplatz deS Gefechtes auf
der Suche nach havarierten Schiffen ab . Am
Donnerstag mittag , als es klar war , daß nichts
mehr zu tun übrig blieb , kehrte die Flotte nach der
400 Meilen entfernten Basis zurück , ergänzte die
Heizvorräte und war am Sonntag abend wieder
bereit , in See zu stechen .

Die britischen Verluste wurden im vollen Um -
fange veröffentlicht . Es scheint alle Ursache zu
der Annahme zu bestehen , daß die Deutschen zwei
Schlachtschiffe , zwei Dreadnought -Schlachtkreuzer
großen Typs , zwei von den neuesten leichten
Kreuzern , nämlich die „Wiesbaden " und die „El -
bing "

, einen leichten Kreuzer vom Typ „Rostock",
einen leichten Kreuzer „Frauenlob " und minde -
ftens 9 Zerstörer und ein U -Boot verloren haben .

Die amerikanische Presse.
(Eigener Drahtbericht .)

Neuyork , 4 . Juni . ( Durch Funkspruch vom Ver -
treter des W .T .B . ) „Sun " führt bei Besprechung
des deutschen Seesieges aus : Ein neues
treffliches K a m p f m i t t e l waren die hoch
in der Luft schwebenden gefürchteten Zeppe -
l i n e. Nichtamtlichen Nachrichten aus London
zufolge haben sie eine schwere Verheerung
unter den englischen Schiffen angerichtet . Wenn
man die deutsche Meldung über die Ungleichheit
der am Kampfe beteiligten Kräfte als wahr an -
nimmt , so müßte es eine eindrucksvolle Lehre
sein , die aus dem glorreichen Siege der kaiser -
lichen Flotte herzuleiten ist . (W .B .)

Die Schlacht vor verdm.
Nahen der Krisis ?
( Eigener Bericht .)

r . Von der schweizerischen Grenze , 5. Juni .
Hermann Stegemann bemerkt im „Bund " zur
Entwicklung vor Verdnn , die Kampfhandlnng
scheine eine Intensität erreicht zu haben , die
überhaupt nicht mehr überboten werden könne ,
und es gewinne den Anschein , als ob sich die
Schlacht der K r i s i s näherte . Da die konzentri -
sche Wirkung der deutschen Artillerie sich in dem
Halbkreis Es « es — Chattancourt —
Bras — Ouvrages — de Thiaumont —
Vaux — Damloup — E i x furchtbar fühlbar
mache , sei eine mobile Verteidigung im Räume
mit Nutzen kaum noch durchzuführen . Nehme
der Verteidiger daher in nächster Ẑeit die schon
allzu lange aufgeschobene Rückwärtskon -
z e n t r a t i o n vor , so weiche er übermächtigem
Druck und taktischen und strategischen Bedingun -
gen aus , die eine Verteidigung nördlich Verdun
als viel zu kostspielig erscheinen ließen .

In diesem Zusammenhang ist folgende in der
Schweiz verbreitete Havasnote von Jnter -
esse, die offenbar auf den bevorstehenden
Abschluß der Kämpfe vorbereiten soll :

„Die Schlacht von Verdun hat seit 48 Stunden
einen Heftigkeitsgrad ohnegleichen erreicht .
Die Deutschen versuchten eine furchtbare An -
strengung auf dem rechten Ufer , indem sie alle
hinter der Front zerstreuten Einheiten und eine
große Zahl von andern Punkten der Front weg -
genommener schwerer Geschütze zusammenrafften .
Der Feind macht den Eindruck , als ob er ge-
zwungen sei , so schnell als möglich ein Ende zu
machen , um die Offensive der Alliierten zn ver -
zögern , wenn nicht zu verhindern . Es gibt keine
andere Erklärung für die Erbitterung , mit
der er seit mehreren Tagen einen Kampf ohne
irgend einen Stillstand trotz seiner schrecklichen
Verlusten fortsetzt .

Diese höchste Anstrengung , die er nicht bis ins
Unendliche wird verlängern können , gelangte
nicht dazu , in wesentlicher Weise unsere
Verteidigungslinien zu ändern . Nur am
äußersten Ende der feindlichen Angriffslinie
konnte der Feind in die ersten Häuser der
Ortschaft Damloup eindringen , deren
Großteil wir fest halten .

Das beständige Anhalten der Offenfivanstren -
gung seit den letzten 24 Stunden zeigt , daß die
Schlacht auf ihrem Gipfelpunkt angelangt ist .
Daher scheint nun das Ergebnis des gigantischen
Ringens glatt zu unserem Vorteil auszufallen .
Wir können Vertrauen haben in unsere Solda -

Kunstausstellung Vaden-Laden.
Ii .

Die Fülle der ausgestellten Werke läßt es ange -
zeigt erscheinen , dem ersten , mehr summarischen
Bericht eine Nachlese folgen zu lassen , um dort
Uebergangenes oder nur flüchtig Erwähntes zu
seinem Recht zu bringen . Es sind auch einige neue
Werke hinzugekommen , andere an Stelle verkauf -
ter ausgewechselt worden . Unter dem neuen Zu -
gang bemerken wir in der Schwarz -Weiß -Abtei -
lung mit großem Vergnügen die famosen Sil -
honetten von Frau Stamm -Hagemann , die ,
auf farbigem Glas aufgezogen ^ an den Fenstern
hängen . Es sind Berliner Szenen , zum Teil voll
eines unwiderstehlichen Humors in der Beobach »-
tung und restlos sichern Wiedergabe . Ganze Volks -
szenen sind hier zu schwarzen Gruppen voll lebhaft
ter Bewegung und verblüffender Charakteristik
zusammengeschlossen , oft mit einer ungewohnten
Kühnheit der perspektivischen Verkürzung und
einer meisterhasten Sicherheit der Schere . Der
Obstwagen , die Seiltänzerin u . a . dürfen auf dem
Gebiet der schwarzen Kunst in erster Reihe ge-
nannt werden . Frau Hagemann stellt die Figu -
ren nicht bloß im Profil dar , wie das bei andern
Silhouetten die Regel ist , sondern in jeder beliebi -
gen Stellung . Das gerade gibt ihren Kompositio -
nen daS Lebendige und Ueberlegene . — Unter den
Holzschnitten wäre Julius Kochs kräftiges
Selbstbildnis und seine Radierung „Sommer " zu
nennen . Willi Egler führt uns mit Litihogra -
phicn nach Langemark . Durch strengen Aufbau
machen sich W . Oesterle mit einem radierten
Blatt „Am Sterbelager " und A . Ri e d e l bemerk -
bar ? des letzteren Genoveva gesollt mir besser als
die zwar streng , aber etwas mechanisch aufgebaute
Kerkerszene . H . v . Zügel erweist sich in seinen
Kühen als ein Meister des Tierstücks . Erich

Gruner fesselt durch die religiöse Inbrunst sei-
ner biblischen Szenen , L. v . Hofmann durch die
teppichartige Vereinfachung und Geschlossenheit sei¬
ner rhythmisch gegliederten Holzschnitte . Voll re -
ligiöser Stimmung und technisch vortrefflich sind
die Radierungen von G . Poppe zu Hauptmanns
Emanuel Ouint . Wirkungsvoll in ihrer an die
Gotik gemahnenden Stilisierung ist HanS R e -
gers Zeichnung eines hl. Sebastian . F . A.
Weinsheimer bannt in seinen weichen Pa -
stellen die menschlichen Körper in den ziehenden
Rhythmus einer getragenen Melodie . O . H.
Engel paart in seinen niederdeutschen Landschaft
ten sommerliche Wärme mit Weite deS Blicks . Fr .
K a l l m o r g e n zaubert aus Weiß und Blau eine
kühle Vision von Spitzbergen vor uns hin . — Un -
ter den Kleinplastiken erfreuen ein junger Löwe
von G s e l l , dann die Plaketten von A . S ch m i d
(darunter ein Hebel und ein Redtenbacher ) , die
Reliefs von P . P . P f e i f f e r u . a .

Als Hauptplastik nimmt im Ehrensaal der Beet -
Hoven von H. V o l z mit Recht einen bevorzugten
Platz ein : eine Kolossalbüste , die den gewaltigen
Meister als überlegenen Herrscher im Reich der
Töne darstellt . Es ist nicht der Beethoven der letz-
ten Jahre , in dessen Antlitz die innere Gedanken -
welt mit ihrem drängenden und tief quälenden ,
dämonischen Reichtum die Furchen der Erkenntnis
gegraben hat , sondern der sieghafte Manu , der eine
Welt von Musik in sich trägst , ein kraftvoller
Schöpfer , fnr dessen Titanenwillen der Olymp
nicht zu steil noch zu hoch ragt . So hat ihn Bolz
aus dem schönen Marmorblock herausgeholt , ein '

würdiges Gegenstück zum Michelangelo der Karls -
ruher Kunsthalle und ein rechter Schmuck für je -
des Theater oder Konzerthaus , das damit seiner
künstlerischen Ueberzeugung Ausdruck verleihen
möchte . — Ein anderer Gewaltiger ist im Bilde
in den Ehrensaal eingezogen , keiner aus der
Sphäre der Kunst , sondern der harten ehernen

Tatsachen : Generalfeldmarschall Hindenburg , den
C . Ritter für das Karlsruher Rathaus gemalt
hat , der ernste tatkräftige Schlachtenlenker mit
dem menschlichen Herzen . Unter den festlichen Bil -
dern des großen Saales zwingen die Werke Tho¬
mas durch die Echtheit ihrer Sprache , die Groß -
zügigkeit der Form , die Schönheit der Farben ,
durch die aus einer festen Persönlichkeit fließende
Einheitlichkeit ihrer Gestaltung . Dies gilt vor
allem von dem 1800 gemalten Herkules , der die
Königstochter befreit . — Sommerliche Pracht at¬
met R . Weise ' s Frühstück auf dem Lande , des-
sen zarte Birke sich in rosiger Morgenluft wiegt .
— Voll mondäner Grazie , aber schwül wie eine
exotische Treibhauspflanze gibt sich P . Herr -
manns Nadja Romanowska . Mit vornehmen
Damenporträts voll innerer Aristokratie und per -
sönlicher Haltung , trotz der Abhängigkeit von
Vorbildern wie Gainsborongh , entzückt R . S ch u -
ster - Woldan , den ein gewählter Geschmack
für derartige erlesene Bildnisse prädestiniert . In
ähnlicher Art gibt sich H . L o o s ch e n . Gut ist
auch die Porträtstudie , die R . Straßberger
beisteuert, ' ebenso S t o s k o p f. Naturkräftiger ,
voll bodenständiger Gesundheit wirkt C . Lan -
denberger mit einem Mädchen in grünem
Mieder . Durch lichte Farbigkeit wirkt der Russe
von A . Goetzell . Delikat in dem dunkeln Zu -
sammenklang von schwarz , grau und grün ist der
Knabe im Stuhl von E . Segewitz . Den Wir -
klingen des von außen einfallenden Lichtes geht
P . Segisser mit glücklicher Hand nnd weichem
Pinsel nach (Am Wintersenster ) . Ein etwas alt¬
modisch - liebenswürdiges Figurenbild mit zeitge -
mäßem Inhalt steuert A . Biedermann bei :
Frauen , die für unsere Feldgrauen Socken stricken.
Eigene Wege voll Willen zur Stilbildung geht
Ad . Schinnerer in Landschaft und Bildnis .
Näher dem allgemeinen Geschmack und doch voll
malerischer Werte bält sich W . C o st e : ebenso M .
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der Ueberlegenheit der Defensive bis zum Frieden
behaupten und sodann politisch verwerten kann .

Angesichts dieser Unstimmigkeit kann man ge-
spannt sein , welchen Zeitpunkt die Entente schließ -
lich für die schon so oft geplante ,^ roße allgemeine
Offensive " bestimmen wird .

Eine große Schlacht zwischen österr.-uvgar .
uud russischen Truppen.

vesterreichisch-llngarischer Tagesbericht.
( Eigener Drahtbericht .)

Dien , 5. Juni . Amtlich wird verlautbart vom
5 . Juni 1916:

Russischer Kriegsschauplatz :
Der seit längerem erwartete Angriff der

russischen Südwest Heere hat begonnen .
An der ganzen Front zwischen dem Pruth und
dem Styr - Änie , bei K o l k y , ist eine
große Schlacht im Gange . Bei O kna wird
um den Besitz unserer vordersten Stellungen er-
bittert gekämpft. Nordwestlich Tarnopol ge-
lang es dem Feinde , vorübergehend an einzelnen
Punkten in unsere Gräben einzudringen . Ein
Gegenangriff warf ihn wieder hinaus . Beider -
seits von Kozlow (westlich von Tarnopol ) schei »
terten russische Angriffe vor unseren Hindernissen,
bei Nowo - Alexiniz und nordwestlich von
Dubno schon in unserem Geschützfeuer . Auch bei
Sapanow und bei Olyca sind heftige
Kämpfe im Gange . Südöstlich von L u ck
schössen wir einen feindlichen Flieger ab.

Italienischer Kriegsschauplatz :
Im Räume westlich des Asiago - Tales

war die Gefechtstätigkeit gestern allgemein schwä -
cher. Südlich Posina nahmen unsere Truppen
einen starken Stützpunkt und wiesen mehrere Wie¬
dergewinnungsversuche der Italiener ab. Oestlich
des Astico - Tales erstürmten unsere Kamps-
truppen auf den Höhen östlich von A r s i e r o den
Monte Panoccio (östlich von Monte
B a r c o) und beherrschen nun das V a 1 Gana -
glia . Gegen unsere Front südlich des Grenzeck
richteten sich wieder einige Angriffe , die sämtlich
abgeschlagen wurden .

An der küstenländischen Front schoß
die italienische Artillerie mehr als gewöhnlich. Im
D o b e r d o - Abschnitt betätigten sich feindliche In -
santerie -Abteilungen , deren Vorstöße jedoch rasch
erledigt waren .

Südöstlicher Kriegsschauplatz :
Ruhe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs :

von Hoefer , Feldmarschalleutnant .
(W .B .)

*
Die russische Enllaftungsofsensive.

lEigener Drahtbericht .)
K . K . Kriegspressequartier , ö. Juni . Die Bor -

gänge in den letzten Tagen an der russischen
Front , von der sich der Vierverband Hilfe für
daS erschrockene Italien verspricht , ziehen
heute volle Aufmerksamkeit auf sich . Westlich
Olyke steht ein 25 Kilometer langer Front¬
abschnitt unter Trommelfeuer . Von dem unteren
Dnjestr wird ein mißlungener Gasan -
griff gemeldet . Größere russische Infanterie -
angriffe sind offenbar in Vorbereitung . Jeden -
falls ist aber in unseren Linien alles
vorbereitet , um einen russischen Entlastung ?-
angriff entsprechend zu empfangen . Alle Erfah -
rungen des Stellungskrieges kommen unseren
Verteidigern zu statten ? nicht nur Maschinen -
gewehre , Minenwerfer und Schützengraben -
kanonen , sondern auch die Feldartillerie und
namentlich die schwere Artillerie haben seit dein
Herbst eine so erhebliche Vermehrung er -
fahren , daß schon die vordersten Hauptstellunge »
uneinnehmbar erscheinen , zinnal die Entfernung
zwischen den feindlichen Linien überall eine Wir¬
kung , der jede vorgehende feindliche Infanterie
vereinigt vernichtenden oder ihre Rückenver -
Sindlingen völlig sperrenden Maflenartillcrie er -
laubt . Wenn dem Trommelfeuer die Hauptan -
griffe ber Infanterie folgen sollten , wird die

Kummer - Kroell mit einer Dame in Weiß
im Herbstsonnenlicht . Weißes Kleid , blaue Jacke ,
orangefarbene Umgebung vereint E . C n c u e l
zu einem etwas bunten , aber fröhlichen Ganze ».
Hempfing bezeugt in einem sicher gemalte »
Akt sein sicheres Können . Voll Licht und zarter
Farbenwerte ist R . Nißl in seinem weibliche »
Akt .

Den Versuch zum großen komponierten Figu -
renbild unternahmen A . Fanre mit seiner Ko-
mödiantengesellschaft im Wohnungswagen , der zu
Helldunkeln Lichtwirkungen Anlaß gibt , F -
Dorsch mit seinem Pierrot , und in strengerem
Sinn L . v . Hofmann , zwar etwas problewa -
tisch und unausgeglichen in den Hirten mit Kühe »-
aber voll harmonischer Schönheit und farbiß cr
Vereinfachung in den fünf Frauen .

Zur Gruppe der Figurenbilder gehört auch Car -
los Grethes Nachlaß -Ausstellung , der im G f*
gensatz zum Idylliker L. v . Hofmann ein Epik ^
voll Kraft und Größe genannt werden muß . Aum
farbig gehört er einer andern Welt . Er wahrt b ' c
Verbindung mit den alten Meistern » ohne in ihre »'
Bann stehen zu bleiben . In seinem Kolorism » ^
lebt auch die Epoche , deren Zeitgenosse der zu sr »V
Verstorbene war .

Den weitesten Raum nehmen die Landschafter
ein . Die Figuren -Malerei großen Stils ist * r ' .
wieder im Erstehen . Künstler wie der Karlsruhe »
K . Hofer , die sich ihr zugewandt haben , sind dies -
mal in Baden nicht vertreten . Daß im 8a » >>*

schaftsbild die Karlsruher Gutes , zum Teil L>or -

bildliches leisten , ist bekannt und es genügt , zn er -

wähnen , daß alle ihre repräsentativen Namen ver -
treten sind . Neben ihnen findet sich noch nia »o>
eigenartiges Bild , so z. B . O r l i k s Morgen -

sonne , das voll froher Farbigkeit ist , wie auch des -

selben Künstlers Stilleben sich durch klare heiter
Töne auszeichnen . Wallischek gibt einen km
n-en Blick in ^ Odenw »' ^ W . S t e i n h a u s e
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russische Bereitwilligkeit , für Italien zu kämpfen ,
bewiesen sein, ebenso aber , daß wir in die Uner-
Mütterlichkeit unserer gegen Rußland errichteten
Mauer felsenfestes Vertrauen haben dürfen .
5>er englische Detektiviffimus an der italienische «

Aront.
(Eigener Bericht.)

r Bon der schweizerischen Grenze , 5 . Juni .
Die englische Regierung Hot den bekonnten Ver¬
fasser von Detektivromanen , Conan Doyle , der
als Oberst beim englischen Generalstab steht, da-
wit beauftragt, die ganze italienisch eFront
Su besichtigen , um der Regierung genauen
Bericht über den wahren Gang der Kriegs-
Ereignisse zu erstatten. Danach scheint man in
London CadornaS Kriegsberichten keinen großen
Glauben beizumeffen!

Inzwischen ist Conan Doyle bereits in Mailand
eingetroffen. Der „Corriere della Sera " inter -
viewte ihn . Es gelang dem Mailänder Blatt ,
öem englischen Detektivifsimus folgende weise
Satze abzuzapfen : „Bald "

, so sagte Doyle , „werde»
'vir gute Nachrichten vom Zusammenwirken der
verbündeten Armeen haben. Die Lösung dcS
MunitionSproblems wird in einer gewissen Zeit
befunden sein ; dann werden alle Alliierten nach
k'-iiem voraus festgelegten Plan handeln können.
Der nicht versteht , daß zu den Vorbereitungen eine
gewisse Zeit nötig Ist, arbeitet dem Feind in die
väade . Dieser erwartet nur den Augenblick, wo
°er Plan der Alliierten desorganisiert ist . Des -
Mlb ( ! ) muß sich vorläufig jederauseigener
Kraft gegen die Angriffe halten , die
Acgen seine Front gerichtet sind." Hi l s e haben
"Iso die Italiener von ihren Bundesgenossen
^ icht zu erwarten , wohl aber werden sie mit
deren Kontrolle beglückt . (Zens. Khc .)

Kardinal Werdet und der vaMan.
Warum der Brüsseler Nuntius zurücktrat.

(Eigener Bericht .)
r . Bon der schweizerischen Grenze, 5. Juni .

Der Haager Korrespondent der „St . Zür . Ztg .
" ,

ver mit dem Brüsseler Nuntius Monsignore
< acei-Porcelli in persönlichen Beziehungen steht,
Meldet seinem Blatt , er wisse aus ganz sicherer
Quelle , daß es mit dem Einfluß des K a r d i -
Nals Mercier , der sich über alle ihm bekann -
« n Wünsche des hl. Vaters hinausgesetzt habe ,
Unter dem Pontifikat Benedikts XV. ein für alle-
*ttal aus sei. Kardinal Mercier sei im Vatikan
jjidjt mehr persona grata wie in den Zeiten
Pius X. Er habe daher auch bei der D e m i s -
ivu des Nuntius nichts mitzureden gehabt .

Ueber die wahren Ursachen des Rücktritts macht
°er Korrespondent des Züricher Blattes folgende,
vssenbar auf guten Informationen beruhende
Angaben:

..Benedikt XV . hat der Tatsache Rechnung getra-
Ken, daß der Kardinal den Nuntius bei jeder Ge¬
legenheit geflissentlich ignorierte , was er in nor»
Aalen Zeiten von einem noch so hoch stehenden
Würdenträger der Kirche gewiß nicht geduldet
«ritte . Aber im gegenwärtigen Augenblick, wo
°er geringste Zwischenfall eine übertriebene Er-
^ gung der Gemüter hervorrufen kann , hielt eS
der Papst für nützlicher , dem wiederholt etnge-
Zeichten Entlassungsgesuch seines Brüsseler Ber-
Meters stattzugeben und ihn so der Behandlung
durch den Kardinal zu entziehen." Das Miß-
'allen des Kardinals habe sich der Nuntius da-
durch zugezogen, daß er seinerzeit entgegen den
belgischen Wünschen seinen Sitz von Havre wie-
der nach Brüssel verlegt habe . Der Kardinal
werde durch den Nunttuswecksel nichts gewinnen ,
denn der neue Nuntius werde ebenfalls in Brüs -
kl residieren. „Nach dem Krieg"

, so schließt der
Bericht , „wird die ganze Angelegenheit dann
Mündlich liquidiert werden." Das Schicksal des
^ardinalerzbischoss von Mecheln wird sich bei
dieser Gelegenheit endgültig entscheiden . Monsig-
u°re Tacci - Porcelli aber , der noch in
Wngen Jahren steht, schließt mit seiner Demis-
'wn seine diplomatische Karriere sicherlich nicht
"b- Bielmehr wird ihn der Papst, der seine
Großen Fähigkeiten gerade während der schwieri -
teit Kriegszeit zu schätzen weiß , auf einen der
höchsten Nuntiusposten berufen." (Zens. Khe .)

Frankreich .
. Paris , 5. Juni . Im Heeresausschuß wurde
®er Antrag gestellt , den Kriegsminister aufzufor¬
dern, die ältesten Jahrgänge des Terri -

torialheeres , die gegenwärtig in aktiven Regi -
mentern dienen, durch jüngere Territo «
riale zu ersetzen. Ferner lenkt der Heeresaus -
schuß die Aufmerksamkeit des Kriegsministers
darauf, daß der Erlaß betreffend die Entlas .
snng der Väter von 5 Kindern aus den
Fronttruppen keine genügende Beachtung finde.
( W .B .)

England.
England braucht Anilinfarben .

Amsterdam , 5 . Juni . ,^panüelSblabet" erfährt,
daß die Engländer mehrere holländische
Frachtdampfer zwangen», ihre sür Niederlän-
disch-Jndien bestimmten und an den Generalgou-
vcrneur konsignierten Anilinfarben zu
l ö s ch e n , ehe sie ihre Reise fortsetzen dürfen. Die
Anilinfarben werden von der indischen Batik-
Industrie benötigt, und die Engländer hatten ur-
sprünglich versprochen , sie durchzulassen , obwohl
sit deutsche Erzeugnisse sind . Die Anhaltung ist ,
wie gerüchtweise verlautet , dem Umstände zrizu-
schreiben, daß ein« früher verfrachtet« Farben-
sendung in nach englischer Ansicht unerwünschte
Hände gelangte. ( W .B .)
England stellt die Herausgabe von Verlustlisten ein.

(Eigener Bericht.)
r. Bon der schweizerischen Grenze, 5. Juni .

Dem „Petit Parisien" zufolge erklärte A s q u i t h
im Unterhaus , es verstoße gegen die nationalen
Interessen , Verlustliste» zu veröffentlichen. Die
Verluste der britischen Armee würden darum
fortan nicht mehr veröffentlicht werden.
Parlamentsmitgliedern würden , soweit
dies zweckmäßig erschein«, vertrauliche Mit -
t e i l n n g e n gemacht werden. (Zens. Khe .)

Ler Seekrieg .
versenkt .

Paris , 5 . Juni . Wie „Petit Parisien " meldet,
hat ein französischer Dampfer in Marseille die
Besatzungen der englischen Dampfer „B o r o tt
Tweedmouth " und „Julia Park "

, im gan-
zen 13 Offiziere und 50 Mann , gelandet . Ferner
hat ein anderer Dampfer die Besatzung des eng-
tischen Dampfers „S o u t h j a r d " an Land ge-
bracht. Sämtliche Dampfer sind von deutschen
U -Booten versenkt worden. ( W .B .)

London, 5 . Juni . Llyds melden aus Genua ,
daß der italienische Dampfer „Marterson "
13607 Tonnen ) am 27. Mai versenkt worden ist.
( W .B .)

Rußland.
Ainland .

(Eigener Bericht .)
r. Bon der schweizerischen Grenze, 5 . Juni .

Der hier soeben eingelaufenen „Nowoje Wremja"
zufolge haben sich die a l t f i n i sch e Partei und
die Partei jnngfinifcher Liberaler ver -
schmolzen . Die neue Organisation fordert die
Verwirklichung der historisch - poli -
tischen Bestrebungen des finischen
Volkes . (Zens. Khe.)

Griechenland und die Entente .
Bern , 5. Juni . Der „Secolo " meldet aus

Athen: Die griechische Regierung wird
wegen der Verhängung deö Belagerungs¬
zustandes über Saloniki Einspruch er-
heben . Der telegraphische Verkehr zwischen Sa -°
loniki und Griechenland ist unter der Zensur
der Alliierten wieder hergestellt worden.

(W .B .)
China.

Berlin , 8. Juni . Ein der chinesischen Gesandt-
schaft zugegangenes Telegramm besagt : Ju der
Nankinger Konferenz haben die Abgeord-
neten der 17 beteiligten Provinzen beschlossen:

1 . der Zentralregierung beizustehen?
2. das Parlament schleunigst zu eröffnen?
3 . dahin zu wirken, daß die Unabhängig -

keitserklärung der Südprovinzen
rückgängig gemacht wird;

4. dies sogar mit Waffengewalt zu er -
zwingen , falls die Südprovinzen sich der Wie-
dervereinigung widersetzen ?

5. Abgaben wie bisher an die Zentralregierung
abzuführen.

Die Südprovinzen , die sich bisher noch nicht an
der Konferenz beteiligten , werden durch (Keneral
Feng telegraphisch aufgefordert, sofort Abgeord-
netc hinauszusenden. (W .B .)

Ver türkische Bericht.
Konstantinopel , 5. Juni . (Nicht amtlich).

Bericht des Hauptquartiers von gestern.
An der I r a k s r o n t keine Veränderung .

Kaukasusfront : Auf dem rechten Flügel
Zujammenstöße zwischen Erkundungsabteilun -
ge» . In der Mitte warfen » usere Truppe » trotz
der ungünstigen Witterung den linken Flügel des
Feindes durch wiederholte Vorstöße u a ch O st e u
zurück . Sie befinden sich jetzt etwa 40 Ki¬
lometer östlich von ihren früheren
Stellungen . Alle feindlichen Versuche , de«
Rückzug zu decken , oder die wichtige» Stellungen ,
in den Abschnitten , die der Feind hatte räumen
müssen , wieder zu gewinnen , scheiterten unter
nnseren Bajonettangriffen mit schweren Verlusten
für den Feind . Gestern machte» wir i» einem
Kainpf 50 feindliche Soldaten zu Gefangenen ,
nnter ihnen einen Offizier , und erbeuteten zwei
Maschinengewehre und eine Menge brauchbare
Muuitiou .

Ans dem linke» Flügel Scharmützel zwischen
Erkilndiinqöabteilungen. Bei einem Ueberfall auf
eine feindliche Erkuuduugsabteilung vernichteten
wir einen Teil des Gegners und machten meh -
rere Gefangene. Unsere Artillerie verursachte
durch wirksames Feuer Verluste beim Gegner. Im
übrigen nichts von Bedeutung.

Der Kampf um die AiWekkschasl in
der Uckou.

Die republikanische Konvention in Chicago.
Neuyork, 4. Juui . Die republikanische Ratio -

„ allonvention nimmt am Mittlvoch i»t Chicago
,ihren Anfang . Es treten dabei offen ungefähr'
.12 Kandidaten ans , unter denen Roose -
v e l t der hervorragendste ist , während ein Be -
werber völliges Schweigen bewahrt. Es ist dies
Richter Hughes , der jedoch ein stärkerer
Kandidat ist als alle anderen. Vielfach wird auf
unausgleichbare Meinungsunterschiede zwischen
den Anhängern von Roosevelt und Hughes ge-
hofft, in welchem Falle die Konvention vielleicht
eineö der sogenannten „dunklen Pferde" nomi-
uieren würde.

Roosevelt hat auch eine Konvention seiner
eigenen „progressiven" Partei nach Chicago be-
rufen, um sie wie eine Art Keule gegen die Draht-
zieher der republikanischen Parteiversammlung
zu benutzen . Er droht ebenso zu handeln wie
vor vier Jahren . Die republikanischen Leiter
sind deshalb geneigt, ihm einen gewissen Einfluß
zuzugestehen, vielleicht ihm das Erscheinen auf
der Tribüne zu gestatten . Als Kandidaten jedoch
würden sie ihn nur mit größtem Widerstreben
annehmen. Vielleicht begnügt sich Roosevelt da-
mit, seinen Ansichten ans der Tribüne Ausdrttck
zu geben und verzichtet dann auf die Kandidatur.
Sein Programm wird zweifellos den „Amerika-
nismus " stark hervorheben und mehr oder weni¬
ger nachdrücklich die Forderung ausstellen, daß
die eingewanderten Bürger sich ausdrücklich ver-
pflichten müssen , Amerika vor jedem anderen
Lande Anhänglichkeit zu bewahren.

Man vermutet ferner, daß Roosevelt verlangen
wird, gewisse internationale Fragen , die mit dem
Ursprung des Krieges in Zusammenhang
stehen , zur Verhandlung zu bringen . Die repn-
blikanischen Führer sind jedoch dagegen, weil sie
fürchten , dadurch einen Teil der Stimmen der
Eingewanderten zu verlieren . Die Parteiführer
wurden lieber der Z o l l t a r i f f r a g e den ersten
Platz im Programm einräumen . (Frkf. Ztg .)

Haag, 5. Juni . Die Londoner „Morning Post"

meldet aus Neuyork : Es geht immer beut -
licher hervor, daß die Wahl der republikanischen
Führer auf Roosevelt oder Hughes als
Präsidentschaftskandidat en fallen wird.
Telegramme aus Chicago besagen , daß das
entschlossene Eintreten Roosevelts für die militä -
tische Bereitschaft ihm von großem Nutzen gcwc-
fen fei. Es wird bedauert, daß Hughes der An-
ziehnngskraft entbehrt. Er sei wohl ein guter
Geschäftsmann, verstehe es aber nicht, wie sein
hauptsächlicher Rivale Roosevelt , die patriotische
Begeisterung aufzustacheln . Deutsch -Amerikaner,
die eine Stimme bei 15 für sich in Anspruch ueh -
mcn, haben sich noch nicht erklärt, die meisten je-

doch ziehen den Richter Hughes Roosevelt vor.
Inzwischen erklärte auch Wilson , daß er für die
militärische Bereitschaft sei und er wird deshalb
am 14. eine große Demonstratton abhalten, eine
sogenannte Bereitschaftsprozession, an deren
Spitze er marschieren ivird . Am gleichen Tage
wird der demokratisch - nationale Kon -
vent in St . Louis eröffnet werden, auf dem
der Name des Präsidenten für seine Nomination
vorgeschlagen werden wird. Wilson wird dann
an der Spitze einer Demonstrationsversammlung
nach dem Friedensdenkmal in Washington mar-
schieren und sich dann nach dem Postamt begeben,
das ungefähr eine Meile vorn Friedensmonn -
ment entfernt ist . Das Angebot eines Auto-
mobiles oder eines Pferdes für diese Gelegenheit
hat er abgeschlagen . Bisher hat noch kein Präsi-
dent in Washington zu Fuß an einer Prozession
teilgenommen ."

*
Hills Vermächtnis an den König der Betgier .

(Eigener Drahtbericht.)
Rotterdam, 5. Juni . Der „Rottcrdamschc Cou-

rant" meldet aus Le Havre , daß der a m e r i k a -
nische Eisenbahnnmgnat, James Hill , dem
König der Belgier zur Wiederherstel -
lung von Belgien 25 Millionen Franken
hinterlassen hat. ( W .B .)

Bulgarische Stimmen über die Ariedens -
Möglichkeiten.

Sofia , 4 . Juni . „Echo de Bulgarie " erblickt in
den militärischen Operationen der letzten Wochen
sowie in den verschiedenen Erklärungen , welche
in den kriegführenden Ländern sowie in Amerika
gemacht wurden , ein sicheres Anzeichen für
eine Entwicklung im Sinne des Frie -
d e n s . Das Blatt schreibt : Die Entente verlor
ihr Spiel durch die Macht ihrer Gegner und ihre
eigene Unfähigkeit. Andererseits gaben die Sie -
ger im Bewußtsein ihrer Kraft den Wunsch kund ,
den Kampf einzustellen . Den Beweis sür eine
Entwicklung im Sinne deS Friedens erblickt das
Blatt darin , daß Gren im Verlaufe von vierzehn
Tagen gezwungen war , seine Sprache zu mäßi-
gen und heute nicht mehr die Vernichtung
Deutschlands fordert , sondern nur das Zugestand
nis , daß die Entente nicht besiegt ist . Infolgedessen
billigt das Blatt den Friedcnsbestrebungen Wil -
sons ernsthafte Aussichten auf Erfolg zu und er-
wartet , daß die Ententevölker von ihren Leitern
die Annahme des Vcrsöhnuugsaugebots Verlan -
gen werden, da diese sie nicht zum Siege führen
konnten. In demselben Sinne sprechen sich „Mir "
und „Dnevnik " aus . „Voeni Jsvestia " betont,
daß die von Wilson aufgestellten Bedingungen be -
treffend die Unabhängigkeit der kleinen Staaten ,
die Selbstbestimmung der Nationen , die Freiheit
der Meere und die Sicherung des Friedens stereo -
type Formeln sind, welche auch von der Entente
benutzt werden, daß sie aber sehr verschieden auf-
gefaßt werden können und ihrer Durchführung
große Schwierigkeiten entgegenstehen. „Voeni
Jsvestia " schreibt : Wilson weiß , daß Deutschland
und seine Verbündeten sich nicht endlosen Ber -
Handlungen auf internationalen Kongressen aus -
setzen können. Nichtig ist , daß Amerika sich der
Bormundschaft Englands nicht unterwerfen will ,
aber Wilson untergrub durch seine scharfe Note an
Deutschland das Vertrauen der Mittelmächte und
schuf felbst Hindernisse für seine Vermittlerrolle .
Bon seiner Initiative bis zum Frieden ist noch
ein sehr weiter Weg.

Letzte AachrlMn.
Generalstreik in Norwegen .

(Eigener Bericht . !
r Von der schweizerische» Grenze, 5. Juni .

„Havas " meldet aus Christiania : Da es unmög¬
lich war , den seit drei Monaten andauernden
Streik der Bergleute beizulegen , hat der Ber -
band der norwegischen Grubenbesitzer für den
3. Juni eine Aussperrung beschlossen. Durch diese
Maßnahme werden 400 000 Arbeiter der Holz- ,
Zellulose - , Papier - , Textil - , Schuh- , Tabak- und
Bauindustrie in Mitleidenschaft gezogen . Die
Arbeiter haben einen Solidaritätsstreik in Aus -
ficht genommen, der einem Generalstreik gleich -
kommt . Infolge neuer Verhandlungen zwischen
den Arbeitgebern und den Arbeitern wurde für
einige Industrien bereits ein Abkommen getros-
fen und die angekündigte Aussperrung auf den
6. Juni aufgeschoben . ( Zens. Khe . ) .

fahrt in seiner stillen sinnigen Art zu einer Wald-
*v>ese , A. Lemmer in das verschlafene Brügge ?
JX A. K o ch holt das dunkle Licht der lannenschat -
^Se » Murg gut heraus , O . Graeber in Schloß
^Morbach den wirksamen Kontrast des roten Ge-
v-iudes zu den grünen Bäumen . Gelbe und rote
Tulpenbeete faßt W . Claudius in seinem Bor-
Udtgarten zu einem Frühlingsbild zusammen,
^ eite des Blicks tut sich bei La cheu meyerS
Infamer Höhe mit der weidenden Schafherde auf.
Alte eigene Sprache spricht Th. Schindler , des-

i Spätsommer voll innerer Musik ist. W. Conz
Mit seine Sommerlandschaft ganz in stumpfem
« r« u. Den eigentümlichen Charakter der Land-
Schaft an der Donau und am Lech hält S . Mal -
^ ° wskn fest . K . Mutter die hohe Schönheit
Unseres Belchen. PH. Franck gelingt es , eine
??eitgedehnte Taunuslandschaft in Form und
vvrbe gut zu gliedern.

In den Bilder -Ränmen sind vorteilhasterweise
Plastiken aufgestellt , so Gerstels Bronze-

^atue eines schreitenden David (Albiker fehlt dies-
oder die scherzhafte Gruppe mit dem See -

!°wen von O . Pilz ? Schreyögg mit einer
!»>önen Marmorplastik: „Erwachen ". Im Ehren-
I^al flankieren eine Pferdestatuettevon L. T u a i l-
! ° tt und ein Bogenschütze von Lewin - Funcke ,
^ Bronze den Marmor-Beethovcn , der feinen
fjiitf auf eine getönte weibliche Gipsfigur voll
M »er geschlossener Wirkung (von P . Seiler )
testet .
. Wenn wir von den Stilleben P . Dahlen mit
' eitlen Rosen auf einer alten farbigen Decke , die
selben Zitronen vor grünem Grund Th . B o h -
, enbergers und P . Segewitz mit Tulpen

Narzissen in Blumentöpfen erwähnen, dürfen
""r unfern Rundgang diesmal beschließen .

D . B .

Theater und Musik.
Berli »cr Theater. Eine alte, aus dem Jahre

1834 stammende Oper, die in der Reichshauptstadt
längst völlig in Vergessenheit geraten war, Eon-
radin Kreutzers „Nachtlager von Granada" ,
kam im Deutschen Opernhause wieder zu
Ehren. Das Publikum begeisterte sich geradezu
für die an Webers Art erinnernden schönen Me-
lodien, die Waldesduft und echte Romantik atmen,
hatte sichtlich Freude an der scharfen Charakteristik
der Rezitative , dem schönen Orchesterklang und dem
trefflichen Aufbau, namentlich der Finales . Her-
vorragend war die Ausstattung , recht gelungen die
Aufführung bis auf gelegentlich verschleppte Zeit-
maße . Um den ausgezeichneten Vertreter des Jä -
gers Holger V ö r g e s e n wie auch um die Ga-
briele Lulu Kaefser dürfte das Deutsche Opern-
haus beneidet werden. Dr . A.

„Mona Lisa" , die vielgespielte Oper von Max
v . S ch i l l i n g s , ist jetzt auch vom M ü n ch n e r
Hoftheater angenommen worden und wird
dort den „M . N . N ." zufolge in der nächsten
Spielzeit zur Aufführung gelangen .

KMst und MsieuMM.
Personalien . Der ordentliche Professor der Ge-

schichte und Prorektor der Universität F r e i b u r g
i . Br . , Geh. Hofrat Dr . Georg von Below ,
wurde zum Mitglied der Wiener Akademie der
Wissenschaften ernannt . — In Dresden ist der
emer . ord. Professor für Hochbau und Entwerfen
an der dortigen Technischen Hochschule, Geh . Hof-
rat Dr .-Jng . h . c. Rudolf H e y u . im 81 . Lebens-
jahrc gestorben . — Dr . Erich Krön wurde
zum Observator am Königl . Astrophysikalischen
Observatorium in Potsdam ernannt . — Dem
Privatdvzcnteu für innere Medizin an der Ber -
l i n e r Universität und Assistenzarzt an der ersten

medizinischen Klinik der Charit , Dr . med . Friedr.
Gudzent , ist der Professortitel verliehen wor-
den . — Der Geheime Medizinalrat Professor Dr.
Emil Mannkops in Marburg begeht am 5.
Juni seinen 80 . G ebnr ts tag . Er leitete vo »
1807 vis 1905 die Marburger medizinische Klinik.
— Dr . Ernst E s e n b e ck ist zum etatsmäßigcu
Assistenten mit Bcamteneigensciiaft am pflanzen»,
physiologischen Institut der Universität Mün -
chen ernannt worden.

Lilemiur.
Ladislaus St . Reymont, Der Vampir , Ro-

man. Einzige berechtigte Übersetzung aus dem
Polnischen von Leon Richter . Umschlag von O.
Lendecke, Entband von Felger . Preis geh . 4 Mk .,
geb . in Leinen 0 Mk . , in Leder 15 Mk . Verlag von
Albert Langen in München.

Der polnische Dichter L. St . Reymont hat in
Deutschland einen großen künstlerischen Erfolg mit
dem bei E. Diederichs in Jena erschienenen vier-
bändigen Romanwerk ^Die polnischen Bauern "
errungen. Sein neuer, in einer ganz anderen
Welt spielender Roman „Der Vampir", wird ihm
mit einem Schlag auch die breiten Lesermassen bei
uns zuführen. Dies ist ein Werk , das neben seinen
hohen literarischen Eigenschaften den Vorzug einer
bis zur Atemlosigkeit spannenden, aufregenden
Handlung besitzt. Geschildert wird, wie ein in
London lebender Pole allmählich in die Netze
einer dämonischen , der schwarzen Magie kundigen
Engländerin , eines weiblichen „Vampirs " gerät,
aus seiner Bahn gerissen und dem Untergänge zu-
geführt wird . Zeitgemäß wirken dabei gerade
heute die Schilderungen des modernen Englands ,
das gewiß nicht mit liebenden Augen , sondern mit
sehr genauer Kennerschaft angesehen wird. Glan -
zend ist dieses Volk gezeichnet , in dem grelle Ge-
gensätze so nrerkwürdig nah »- ^einander wohnen.

— hier altvaterische Philiströs! tät, beschränktes ,
äußerliches Sonntagschristentum, dort ein wahrer
Hexensabbat des modernsten , wüstesten Aber -
glaubens : Spiritismus , Theosophie , bis zu den
Orgien und Satansmessen eines wahnwitzigen
Baphometkulws . Die Gestalt eines indischen Ma -
hatnm , dessen Jüngerin die schöne , vampirhaste
Miß Daijy ist , geht rätselhaft durch die Erzählung
Man hat das Gefühl, als wäre die okkulte Wissen -
schaft der Inder so etwas wie eine Waffe , durch
die sich dieses unterdrückte Volk an seinen Peini -
gern rächt . Kaum jemals ist die Wirkung seiner
uralten Geheimlehren auf den Europäer so pak -
kend geschildert worden wie in diesem Roman , —
ihr Reiz, ihre unwiderstehliche Anziehungskrast
auf schwache Seelen und , was vielleicht wichtiger
ist , ihre sehr ernsten Gefahren. So bietet dieses
Werk mehr als spannende Unterhaltung , — es
mag manchem , der sich in spielerischer Neugier
mit den Probleme » des Okkultismus befaßt, eine
Warnung sein . Daß dieser Stoffkreis heutzutage
auch in Deutschland weite Kreise interessiert » hat
der große Erfolg von Gustav Meyrinks „Golem"

bewiesen. Die Leier dieses Buches werden gern
auch zu Reymonts „Vampir" greifen. W . Z .

Die Schaubühne, herausgegeben von Siegfried
Jacob söhn , enthält in der Nummer 22 ihres
zwölften Lahrgangs : Der Brotwart von Hermann
Friedemann . — Zu diesem Krieg von Alfred de
Vi« ny . — Zur Entwicklung der Technik von Otto I .
Sello — Die Ethik des Kriegs von Oscar Baum . —
Kunst von Rudols Leonhard. — Dänische Lustspiele
von S . ? • — Burgtheater von Alfred Polgar . —
Massary und Offenbach von Adolf Weißmann . —
Lucie Höflich von Peter Altenterg . — Zehn Mark
von Victor Klages. — Steuerkompromiß von Vindex.
— Antworten . — Di« Schaubühne erscheint wöchent -
lich und kostete 40 Pf . die NumMer , 3,50 A viertel¬
jährlich . 12 Mar ? jährlich. Verlag dcr Schaubühne.
Charlottenburü , DerNburgstraße 25.
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Auslausch der ältesten Zahrgange

des Landsturms.
Berlin , 1. Juni . (Amtlich .) Aus verschiedenen

Mitteilungen der Tagespresse und den in letzter
Zeit beim Kriegsministerium sich häufenden An -
trägen auf Entlassung älterer Landsturmleute
geht hervor , daß irrige Ansichten über den einge-
leiteten Austausch der ältesten Jahrgänge des
preußischen Lanösrurms der Aufklärung bedürfen .

Da Landsturmmannschasten der ältesten Jahr -
gänge sich seit geraumer Zeit , zum Teil schon seit
Beginn des Krieges , in vorderster Linie , ober in
dem anstrengenden und wichtigen Sicherungs -
dienst der Etappen - und Generalgouvernements -
Gebiete befanden , schien ihre allmähliche Ablösung
durch jüngere Lanösturmmannschasten aus dem
Heimatdieust angezeigt . Im allgemeinen ist da-
her die Ablösung und Zurücksührung zunächst der
1870 und früher , demnächst die öer 1871 und 1872
geborenen Mannschaften durchgeführt oder in die
Wege geleitet worden . Der alleinige Zweck des
Austausches ist , diesen seit längerer Zeit im Felöe
stehenden Landsturmleuten der ältesten Jahr -
gänge die Erleichterungen des Dienstes bei öen
Truppen des Besatzungsheeres zu verschaffen,
nicht aber , wie fälschlicherweise angenommen wor -
den ist , ihre Entlassung aus dem Heeresdienst
herbeizuführen . Er betrifft auch nicht Landsturm -
Mannschaften älterer Jahrgänge , die noch gar nicht
eingezogen waren .

Alle weiteren in der breiten Öffentlichkeit da-
mit in Zusammenhang gebrachten Meinungen
über unzulässige Musterung und Neueinstellung
der seit 1869 Geborenen , über beabsichtigte Ent -
lassung der ältesten Jahrgänge des Landsturms
usw. sind irrig . Die Einziehung Wehrpflichtiger ,
auch wenn sie zur Zeit über 43 Jahre alt gewor -
den sind , ist nach § 27 des Gesetzes betreffend Aen-
derung der Wehrpflicht vom 11 . Februar 1888 zu-
lässig.

Die Entlassung nicht kriegsverwendungsfähi -
ger Mannschaften , die für militärifche Aufgaben
nicht gebraucht werben , aus den Ersatztruppen
kann ohne Rücksicht auf das Lebensalter von den
stellvertretenden Generalkommandos genehmigt
werben . ( W.B .)

MrtschaskS'OrgamWou.
Die Verteuerung des Zuckers.

Durch Errichtung der Reichszuckerstelle, deren
hauptsächlichster Zweck die Sicherung der noch
vorhandenen Bestände an Verbrauchszucker na -
mentlich für die Zeit der Reife öes Stein - und
Beeren -Obstes ist , sind Preisverhültnisse geschaf¬
fen worden , die zum Vergleiche herausfordern .
Während sich früher die Zuckerhändler mit Ver¬
diensten von 5t)—75 Psg ., unter Umständen noch
weniger , am Sack gemahlenen Zucker = 2 Zent¬
ner begnügten , werden jetzt die Preise bei Ab-
gäbe von Zucker burch den ,Instanzenweg " (Zen -
tral - Einkaufs -Gefellschaft, Kommunalverban -d,
Verteilungs -Kommifsionär , Unterkommissionär ,
also durch Passieren von vier Stellen ) unnötiger -
weise sehr beträchtlich in die Höhe geschraubt. Die
Raffinerien müssen der Zentral -Einkaufs -Gefell -
fchaft gemahlenen Melis mit 23,7254 M pro Zent¬
ner mit Sack berechnen , und diefe gibt ben Zuk-
ker an die Kommunalverbände weiter .

Ein oberschlesischer Kreiskommunal - Verbanb
berechnet beispielsweise , wie der „Schlef . Ztg ."
geschrieben wird , gemahlenen Melis feinem Ver -
teilungK-Kommiss. mit 27,15 Jl p . Ztr . mit Sack u .
dieser seinen Unter -Kommissionären mit 27,65 Jl ,
die weiter den Kaufleuten Melis mit 28,15 .M.
liefern . Beide Kommissionäre nehmen also je
50 Pfg . für den Zentner , und wenn sich auch zu
diesem Verdienst im allgemeinen nichts sagen
läßt , so ist er doch im Durchschnitt größer als im
freien Handel . Dagegen erscheiut Sie Differenz
zwischen dem Abgabepreis der Raffinerien von
23,72 ^ Jl an die Zentral -Einkaufs - Gefellschaft
und demjenigen des Kommunal - Verbandes von
27,15 M. gleich 8,42K Ji pro Zentner sehr hoch,
und man fragt sich unwillkürlich , wo hier der
große Verdienst hängen bleibt . Jedenfalls steht
fest, daß nach Errichtung der Reichszuckerstelle ge-
mahlener Melis von dem Austritt aus der Ras -
finerie bis zum Lager des Kleinhändlers eine
Preiserhöhung von 8,85 M per Sack gleich 4,42 ^
Mark pro Zentner erfährt , was gegen die frühe¬
ren Aufschläge im Wege des offeneu Handels
eine ganz außergewöhnliche Steigerung bedeutet ,öie vom Gesetzgeber sicher nicht beabsichtigt sein
kann .

Reisen und Wandern.
Die Versorgung der Fremden.

Bei der einheitlichen Regelung der Lebensmit -
telversorgung im Deutschen Reiche kommen beson-
ders in öer nächsten Zeit die Verhältnisse öes
Fremdenverkehrs , namentlich öie Bedürfnisse der
Bäder und Fvemdenverkehrsorte in Betracht . Es
ist zu bedenken , daß viele öieser Orte während der
Reifezeit ein Vielfaches der sonstigen Einwohner -
zahl aufweisen . Die Bedürfnisse an Lebensmit -
teln für die Fremden aus ö«n für Sie ansässige
Bevölkerung bestimmten Vorräten zu bestreiten ,würde nur unter einer empfindlichen Schädigung
der ständigen Einwohner möglich fein . Anderer -
feits wird der Nahrungsbedarf öer Fremöen an
ihren dauernden Wohnorten während ihrer Ab-
Wesenheit von bort gespart. Der Bunö Deut -
scher ^Verkehrs - Vereine hat deshalb eine
Eingabe an das neugegründete Kriegsernäh -
rungsamt gerichtet mit der Bitte , ihm in dem
Beirat eine Stimme zur Vertretung der Jnteres -
sen des Fremdenverkehrs einzuräumen . Er hat
außerdem persönliche Fühlung mit dem Kriegs -
ernährungsamt genommen und ist auch mit ein -
zelnen Persönlichkeiten des Vorstandes und des
Beirates öes Kriegsernährungsamtes in Verbin -
düng getreten .

Verfonalverändermgen.
Aus dem Bereiche des Ministeriums des Großh.

Hauses, der Justiz und des Auswärtigen .
Ernannt : Kanzleigehilfe Max ^ Hungerer beim

Notariat Waldkirch zum Kanzleiassistenten.
Beamteneigenschaft verliehen : der Maschinen-

schreiberin Veronika * Bürck beim Notariat
Achern.
Alts dem Bereiche des Großh. Ministeriums des

Innern . — Oberdirektion des Wasser - und
Straßenbaues . —

Befördert : zum Kulturmeister : der Kulturauf -
seher Karl * Sch:mid bei der Kulturinspektion To -
naucschingen , zu Bureauassistenten : die Bureauge -
Hilfen Gustav -«-Brecht bei dem Bezirksgeometer
in Tauberbischofsheim und Gustav 5Wittke bei der
Wasser- unö Straßenbauinspektion Lörrach.

Beamteneigenschaft verliehen : den Landstraßen -
wärtern Ernst 5Albiez in Urberg und Reinhard
5Bronner in Sitzcnkirch.

Gestorben : Bureauassistent Hermann 5Konzett
in Lahr am 27. April 1SI6 .
Aus dem Bereiche des Großh. Ministeriums der

Finanzen . — Staatseisenbahnverwaltung .
Versetzt: öie Bahnmeister : Albert ckKnobloch in

Badisch -Rheinselden nach Mannheim und August
* Schieferdecker in Mannheim nach Badisch -Rhein -
selben? öie Schaffner : Johann -«- Hofmann in Ba -
fel nach Walöshut , Albert -̂ Jößlin in Basel nach
Walöshut , Karl -«-Kaufmann in Bafel nach Walds -
Hut , August -«- Lütte in Bafel nach Waldshut , Wil»
Helm -«-Vollmer in Basel nach Waldshut , Otto
-«- Grießer in Basel nach Waldshut, ' Eisenbahn -
assistent Julius 5Konraö in Mannheim nach Gra -
ben-Nenöorf : die Bureaugehilfen : Herm. -«-Kahr-
mann in Mannheim nach Waahäusel , Martin
-» Wierling in Rheinau nach Neckargemünö, Karl
-»Müller in Villingen nach Triberg .

Zuruhegesetzt : wegen vorgerückten Alters , unt ^r
Anerkennung seiner langjährigen treuen Dienste :
Betriebsauffeher Franz -«-Berger in Heidelberg ?
wegen leidender Gesundheit : Weichenwärter Jo -
fef -«-Heiser in Karlsruhe .

Gestorben : Lokomotivführer Christian -»Löfsler
in Offenburg , am 9. Mai l. I . , Zugmeister Frauz
-«-Kohmünch in Würzburg , am 14 . Mai l. I .,
Bremser Karl -»Schiffbauer in Mannheim , am 14 .
Mai l. J >, Betriebsassistent Emil -«-Walleser in
Heidelberg , am 14. Mai l. I .

Ernannt : zum Lokomotivführer : Reserveführer
Felix -«-Oexle in Karlsruhe .

Stimmen ms dem Publikum.
lFür Veröffentlichungen unter dieser Rubrik über»

nimmt die Redaktion keine Verantwortung .)
Fahnen heraus ! An Christi Himmelfahrt , ein

herrlicher Frühlingstag : Festtag unö Frei - tag ,
Glockenklang , sonntäglich gekleidete Leute ; dazu
der Besuch des Reichskanzlers , und seit dem Vor -
abend öie frohe Kunde , daß Arstero und Afiago
von unseren tapferen Bundesgenossen genommen ,ein weiterer bedeutungsvoller Schritt getan ist

durch Sieg zum Frieden . Fahnen heraus ! Zag¬
haft sind schon am Mittwoch >da und dort etliche er-
schienen, zaghaft folgen weitere am Feiertags -
morgen nach ? die öffentlichen Gebäude haben
meist geflaggt , auch manche Bürgerhäufer . Aber
so manches Haus nicht nur , sondern ganze Stra -
ßenzüge mangeln jeden Schmucks. Und öas wird
auch nicht viel anders , wo öie Nachricht von der
großen siegreichen Seeschlacht gegen das meerbe -
herrschende England sich verbreitet , nicht anders ,als mittags die Siegesglocken läuten und die
Schulkinder , freigelassen , die Straßen durchjubeln .Was soll man dazu sagen , wenn z . B . in der Karl -
straße zwischen Luöwigsplatz und Kriegstraße ,
einschließlich Karlstor , bis Mittags wenig -
stens nicht ein bunter Wimpel , nicht ein noch so
bescheidenes Fähnchen zu sehen ist , wenn in Stra -
ßen wie öer Westendstraße , um nur eine von vie-
len herauszugreifen , ganze Häuferreihen nicht ein
einziges Stückchen Schwarzweißrot oder Gelbrot
zeigen ! Welchen Eindruck muß jeder Fremde , der
aus andern großen Städten kommt , welchen der
Kanzler des Reichs von Karlsruhes Bürgerschaftund öer vaterlänöischen Gesinnung , öie sie zur
Schau trägt , erhalten ! Unö dabei sind noch so
manche Fahnen vorhanden , die nur aus Lässig -
keit oöer Bequemlichkeit oder mangels entspre -
chender Anordnung an solchen Sieqestagen nicht
an der Luft flattern . Auch öie elektrische Straßen -
bahn hat nette Fähnchen , mit öenen sie an öen
Geburtstägen des Kaisers und unseres Fürsten -
Hauses ihre Wagen schmückt. Ein Vissel verwaschen
zum Teil , erfüllen sie doch ihre Bestimmung , den
festlichen Eindruck in der Stadt zu erhöhen . Aber
noch kein einziges Mal bei einem deutschen Siege
sah ich die Wagen mit ihren Fähnchen geschmückt,
so wenig jetzt, als bei öen Riesensiegen unseres
Hinöenburg . Es wäre doch nicht so schwierig, wenn
offiziell geflaggt wird anläßlich eines Sieges , auchdie „Elektrische" wie ein „öffentliches Gebäude "
zu behandeln ! Darum , Bürger und Behörden ,wenn wieder , was der Himmel bald uns schenken
möge , ein großer Sieg gemeldet wirb , — Fahnen
heraus ! V

Handel , Gewerbe und Verkehr .
Börsen- und Finanzmeldungen .

Berliner Börse .
Berlin , 5 . Juni . Die Börse legte sieh heute an¬

gesichts der Unsicherheit , was die Beratungen we¬
gen Erhöhung des Schlußscheinstempels bringen
werden , naturgemäß größere Reserve auf , und die
Umsätze bewegten sich daher in recht engen Gren¬
zen . Der Grundton blieb aber fest . Lebhafteres
Interesse gab sich für Phönix , Oberbedarf und
Karo -Aktien kund , die zu anziehenden Kursen aus
dem Markt genommen wurden . Etwas niedriger
stellten sich rheinische und canadische Aktien .
Einige Nachfrage herrschte auch für Schantung -
Bahn -Aktien . Am Anleihemarkt blieben 3prozen -
tige Reichsanleihen und 3prozentige Consols be¬
gehrt . (W .B.)

Berlin , 5. Juni .
Neuyork
Holland
Dänemark
Schweden
Norwegen
Schweiz
Oesterr .-Ungarn
Rumänien
Bulgarien

(Devisenkurse .)
Geld 517 V,
Geld 224 %
Geld 161K
Geld 161X
Geld 161 %
Geld 1027/s
Geld 69,70
Geld 86
Geld 78 %

Brief 51934
Brief 225K
Brief 161 %
Brief 161 %
Brief 161 %
Brief 103%
Brief 69,80
Brief 86 %
Brief 79 %

(W .B.)

Wirtschaftsleben.
London , 5. Juni . (Eigen . Drahtbericht . ) Eine

Königl . Verordnung verbietet vom 8. Juni ab
die Ausfuhr von Bier , Streichhölzern , Bade¬
wannen aus Metall , Lederwaren , außer Schuhen ,
Handschuhen , Nähmaschinen , Oefen und einigen
anderen Waren . (W .B.)

Schiffahrt
Schiffsnachrichten der Holland -Amerika - Linie .

Mitgeteilt von Carl Götz , Bankgeschäft , Karls¬
ruhe i. B. „Rotterdam "

, von Neuyork nach Rotter¬
dam , 23. März nachmittags in Rotterdam eingetrof¬fen ; „Nieuw Amsterdam "

, von Neuyork nach Rot¬
terdam , 29 . Mai von Neuyork abgegangen ; „Noor -
dam "

, von Neuyork nach Rotterdam , 28. Mai nach¬
mittags in Rotterdam eingetroffen ; „Ryndam "

, von
Rotterdam nach Neuyork , 27. Mai nachmittags von

Rotterdam abgegangen . Nächste Abfahrten
(Aenderungen vorbehalten , ohne vorherige An¬
zeige ) : 7. Juni 5 Uhr vormittags „Noordam " von
Rotterdam ; 17 . Juni 1.30 Uhr vormittags „Nieuw
Amsterdam " von Rotterdam ; 8. Juli 5.30 Uhr vor¬
mittags „Ryndam " von Rotterdam .

Märkte nud Messen.
Der Streit um die „Leipziger Messe ". England

und Frankreich machen seit Beginn des Krieges
große Anstrengungen , um etwas ähnliches wie die
Leipziger Messe zu schaffen . In Lyon und in Lon¬
don sollte eine internationale Messe gegründet
werden , aber der Erfolg war gleich null . Die größte
Sehenswürdigkeit auf der Lyoner Messe war —
eine Ausstellung deutscher Kataloge und Waren¬
muster , die sich die Aussteller zusammenge -
st o h 1 e n hatten . Jetzt ist gar zwischen Paris
und Lyon ein Streit über die Messe ausgebro¬
chen : Paris will auch seine Messe haben . Wie der
„Temps " berichtet , begaben sich der Pariser Stadt¬
verordnetenvorsteher und der Präsident der Han¬
delskammer zum Ministerpräsidenten und Handels¬
minister , um ihnen mitzuteilen , daß die Pariser
Messe im Februar 1917 abgehalten werden würde ;
zugleich baten sie , das Grand -Palais dazu zur Ver¬
fügung zu stellen . Der „ Cri de Paris " bemerk '
hierzu : „Der Ruhm des Bürgermeisters von Lyon
läßt unsere Stadtväter nicht schlafen . Da sie in
Paris eine Messe veranstalten möchten , betrachten
sie es als unlauteren Wettbewerb , daß er in Lyon
das verwirklicht hat , worüber sie bloß reden . Einer
von ihnen erklärte , die ganze Lyoner Messe sei
nur Schwindel und Bluff gewesen ; vor der von Pa¬
ris werde sie in das Nichts versinken . Alles , was
der Pariser Stadtrat bis jetzt wirklich getan hat .
ist aber die Bewilligung von 10 000 Frcs . zur Vor¬
bereitung der Messe nach dem Kriege . Wahrschein¬
lich werden wir dann aber andere Sorgen haben .

'
Diesem Urteil eines Franzosen haben wir nichts
hinzuzufügen .

vom Weller.
Wetterbericht des Zcntralburean ? für Meteoro '

logie nnd Htidrogravbie vom 5 . Juni 1916.
Voraussichtliche Witterung am 6 . Juni 1916.

Trüb , Regenfälle , fühl .
Wittcrunüsbeobachtunnen d . Meteorolog . Sration Karlsruhe

Barom . Therm . Absol . Zeucht . Wind
mm in C Zeucht . inProz .

III 8,0 Öl
7,6 by

ib,a 61 -

Hinl»
mel

moltlo«
bedeckt

Or Ii - Zeil

4 . Juni SKadjt» 10 U.
5. Juni Morgs . s „i>. Juni Millg ». 3 „

Höchste Temperatur am ■*. : 17,6 , niedrigste in der duraussolgende »
Nacht : <,o Niederschlagsmenge gemessen am ■>. srüv : 0,u mm .

<m i )

Wasserstand des Rheins nom 5 . Juni 1916.
Schnsterinkel 302, gestieg . 44, Kehl 367. Bestieg . 27
Marau 505 , gestieg . 6, Mannheim 427 , gestieg . 2 .'

Wetterbericht der Deutschen Teewarte
vom 5 . Juni 1916, vormittags 6 Uhr (m . z .)

Stativ tien
Wetter der

letzten
24 Stunden *

Vortmn . . . .
Hamburg . . . .
oroitieinunde . .
Stemel 2
Hannover . . . . x
Berlin . . . .
pressen y
Breslau t>l 'ieö i
Frankfurt . 2
ttarlsrny .' (jttaöen ; . ^
München 0
Mülhausen . . . . 4
Hrledriop -vasen . . y
Oltenöe . . . .
Brüjjet . . . .
AUWugen . . .
HelderwUOil
^ hriittanjund . .
Etagen . . . .
Kopenhagen . . •
vstodüolui . . .
Haparanda . . .
Äardv . . . .
Ätilau . . « . . 2
Kobylni ! . . . . 6'̂ -arjchau . . . . t>
Pin st . . . . . . 7
Stralau 0
Wien g
Retina 4
Trieft 7
Belgrad . . . .
Konstantinopel . .
Sofia . . . .

• Witterungsverlauf der letzten 24 Stunden : t> — meist hettA! ---- ziemlich heiter . 2 meist bewölkt , 8 Wetterleuchten . 4 — bauP*'
sächlich vormittags Niederschläge, 5 =* hauptsächlich nachmittags NiedA
schlage. 6 nachts Niederschlage, 7 - -- Gewitter , 3 --- Niederschläge
Schauern , v «=» anhaltend Regen (Landregen ).

Wetter
Therm .
CeMuS

wieder »
Mag det
letzten **
Std . wJÜ

Gedeckt & u s
wolkenlos 4-
beoeckt 4- 11
heiter +• 1
yetter + ii
üßDrcft + ii 8
Regen + 10 5
Regen + ,

a
bedeck? + 10
halbvedeckt + ,awolkig + u .
wolkig + ' 17
bedeckt + « 1
wolkenlos ■+• 10 U
Regen -4- 10 1
Viegen + 1" 1
Regen 11
Regen -+- 10 5
ved 'ckt + 11 1
heiter + 9
veoeckl 10 1
halbvedeckt + 1-'
wolkenlos -i- U
wolkenlos + ? —

üeitei + 10
"
g

bedeckt + 11 8
Reqen f 11
heite > + 10 16
liedeckt + 16 IS
wolkig + 11
HUVb-deckl -t- 1 10
Leiter 4 - 16
wolkig + 1«

- — -

ca . 9 bis «» Fv
Pfd . - Bund B

Pfund 15 Pfg .

Staufenberner , täglich ein-
treffend, Körbchen v . 5 Pfd .
an zum Tagespreis . Auf Ver-
langen ins Haus . I . Schuat -
terbeck, Werderstrabe 73 .

Städtisches Nahrungsmittelamt .
Wir verkaufen Dienstag nachmittag 2 Uhr in der städt.Fischmarkthalle

WS £ * • mm ® u *
in ca . 10 Pfund - Dosen , die Dose Mk . 2.30.

Diejenigen Weihblechdosen, die wir mit eingedünstetemObst an die Verbraucher abgegeben haben , nehmen wirin unseren Verkaufsstellen wieder zurück zum Preise von30 Pfg . die Dose , wenn dieselbe sich in
gebrauchsfertigem Zustand befindet . Der
an der Gebrauchsfertigkeit nicht.

evutztem und
eckel hindert

Sie kaufen tot und villi;
im

Odeon-Haus
Karlsruhe , Kaiserstr. 187.

Ab 20 . Juii Kaiseratrasse 175
jetzt städt . Laden .

Odaon-Spreclunascliiiieii und Schallplatien ,Nadaln, Lauten , Guitarren , Violinen , Man -
dolinen , Zitliern , Cellos , Accordoons (Zieh¬
harmonikas), Trommeln , Klarinetten , Al¬
bums , Occaricas , Spieldosen , Flöten ,

Notenständer , Notea -Schulen .

Für unsere Soldaten :
Mundharmonikas , Taschenlampen , Feuer¬
zange etc . Auf Wunsch Vorsand direkt.

fflusust t Emil nieten
Karlsruhe - Rheinhafen
Fernsprecher Nr. 129 und 5624

liefern alle Sorten

Ruhrkohlen
Anthracif kohlen
ECoks, Briketts
Brennholz

in bester Ware zu billigsten Preisen .
Bestellungen werden auch in unserem Stadt¬

kontore , Kaiserstraße 118 II , Fernsprecher 5506 ,
entgegengenommen .

Ein Zwiebelvräparat ist

Kneisels .SallMtm.
Dasselbe hat sich seit über 50
Jahren Weltruf erworben u.
ist bei Haarausfall u. Kahl-
heit sowie zur Pflege des Haa-
res mit gr . Erfolg angewendet
worden. Aerztlich empfohlen.
Fl . 1 . 2 u . 3 Jl , bei L. Wolf
Wwe., Karl -Friedrichstratze 4,
Carl Roth, Hofdrogcrie.

Zur gekl. Beaöit'snj!
Bei telephonischen Ab¬
bestellungen von An¬
zeigen übernehmen wir

keine Gewähr .

Geschäftsstelle des

Karlsruher Tagblattes

Ml -Wt ,
vollfette Ware .

CetaMiitfnistietein. § $[i!d) eingetroffen :
Zur Beseitigung von ,»Gesichts - u. Körperhaaren

Damenbart
ist lalsäeh -

lieh das
beste Mittel

»MiA « am „ subito »
e» die

Haare
V sofort

schmerzlos
mit Wurzel entfernt.
KelneHairtreizung .Anerkannt
bestes Verfahren zur Selbst¬
anwendung . Garantiert
unschädlich u . erfolgreich , i
Preis 3 .50 Ji. L
Preijjekröntgald.licdaiiieVlaieOankschrJ
Versand diskret geg . Nachn . "
od .Voreinsend .(auchBriefm .J

H . Bieler , Karlsruhe
Kaiserstraße 223

( Großer ParfumerieladenJ

I Kopf40-50

WC Emailhcrdc
und lackierte , empfiehlt ru>
immer zum alten bin .
für gutes brennen u . baa ^

schriftliche Garantie .
Rastatter Herdlagek'

Goethestr . 51 , nächst Vor kl

Riieumatiscne Schmerzen , HexenschuB,
Reißen. In Apotheken Fi. M 1,40; Coppe!fl. M 2,40 .



Drittes Blatt .

Deutscher Reichsiag.
(Eigener Drahtbericht .)

Berlin , 5. Juni . Am Bundesratstisch Staats -
sekretär Dr . Helfferich

Präsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung
U .20 Uhr .

Eingegangen ist die Borlage auf Vertagung
des Reichstags bis 26. September .

Zunächst werden Rechnungsfachen ohne Aus -
spräche erledigt .

Es folgt die dritte Lesung des KriegSkon -
trollgefetzes .

Abg. Brockhauseu (Kons .) : Wir beantragen die
Vorlage der Lieferüngsperträge , sofern es sich
tticht um besetzte Gebiete handelt . Der Reichstag
vwß eine Kontrolle ausüben können .

Die Borlage und der konservative Antrag wer -
den an die Rechnungskommission verwiesen .

Es folgt die zweite Lesung eines Gesetzes zur
Aeuderung des Bereinsgesetzes .

Unter Ablehnung aller Abänderuugsanträge
wird das Gesetz in zweiter und ton Anschluß daran
in dritter Lesung angenommen .

Der von der Kommission vorgeschlagene Gesetz-

entwurs . der die Zulassung Jugendlicher zu Ge¬
werkschaftsversammlungen , in denen günstigere
Löhne und Arbeitsbedingungen angestrebt wer-
den, zugestehen will , wird in erster und zweiter
Lesung angenommen .

Die weiteren Abstimmungen (Sprachenparagra --

vhen usw .) werden zurückgestellt.
Es folgen die KriegSstenergesetze.
Abg. Scheidemann (Soz . ) : Die indirekten Steu¬

ern lehnen wir ab, der Kriegsgewinnsteuer stim-
Aen, wir zu. „

Abg. Hasse (Soz . 2L-G .) : Mr lehnen die Bor -

läge im ganzen ab.
Tie Vorlagen über den Warenumsatz st em «

vel , Tabakabgaben , Post - Gebühren¬
zuschlag und Frachturknndenstempel
werden angenommen .

(Der Reichskanzler v . Bethmann Hollweg , die
Staatssekretäre von Jaaow und Kraetke und viele

sonstige RegierungSvertreter betreten den Saal .)

Die Kriegsgewinn st euer wird in na-

Mentlicher Abstimmung mit 812 gegen 24 Stimmen
bei einer Enthaltung angenommen .

Gleichfalls in namentlicher Abstimmung wird
der Initiativantrag zum BerernÄgesetz (Aus-

hebutig des Sprachenparagraphen ) mit 205 gegen
74 Stimmen bei drei Stiuvnenenthaltungen an--

genommen.
Es folgt die sofortige dritte Lesung .
Der Antrag wird in dritter Lesung ange-

«outeten .
ES folgt die dritte Lesung des Etats .
Reichskanzler von Bethmann Hollweg : Der

Reichstag hat soeben mit großer Mehrheit die
Steuern bewilligt , deren das Reich bedarf, mn auch
im Kriege eine geordnete Finanswintfchaft zu füh¬
ren . Ter Reichstag hat sich damit den Dank der
ganzen Station verdient und unseren Feinden ge»

zeigt, daß wir auf allen Gebieten gewillt sind ,
durchzuhalten. Ich habe die Ehre , namens der
verbündeten Regierungen ihren Dank hiermit
öffentlich znm Ausdruck zn bringen .

Ich habe diesen Worten des Dankes einige all-

gemeine Bemerkungen anzuknüpfen :
Vor einem halben Jahre habe ich hier zum

ersten Male auf Grund unserer militärischen Lage
von unserer Friedensbereitschaft gespro¬
chen . Das konnte ich mit Zuversicht tun , da die

Kriegslage sich noch weit er ve r t>esse r n

würde . Die Entwicklung hat diese Zuversicht be-

stätigt. (Bravo ! ) Später habe ich einem ame -

manischen Journalisten gestA .
Friedensverhandlungen nur dann ihr Ziel errei -

il>en könnten , wenn sie auf Grund der wirk -

lichen Kriegslage , wie sie jede Kriegskarte
zeigt , geführt würden . Das ist von der anoeren
Seite zurückgewiesen worden . Man h^ >" ' ®te

Kriegstarte wieder zu verbessern. Unterdessen
hat sie sich weiter z n unseren G u n sten
verändert . (Bravo !) Die Feinde wollen da-

vor auch ihre Augen verschließen. Dann müssen,
und dann werden , und dann wollen wir werter
fechten bis zum endgültigen Siege . (Bravo .)

Bon einigen Staatsmännern Englands und

anderswo sind Versuche unternommen worden ,
durch partikularistische oder inner -

politische Gegensätze unsere schlag -

kraft zu lähmen . Diese Herren bewegen nch
in seltsamen Borstellungen . Auch wir haben un¬
sere Meinungsverschiedenheiten . Sie werden

sachlich ausgekämpft . Unsere vertraulichen AuS-

einandersetzungen in der Verschwiegenheit der

Kommissio-nszimmer haben das Bedürftns nach
öffentlicher Aussprache nicht befriedigen können .
Wir waren aber darüber einig , daß die Erörte -

rung in breiter Oefsentlichkeit das Land schädi -

gen werden . Allerdings sehne auch ich

mich nach der Zeit , wo das Schalten
der Zensur aufhören kann . Jede poli -

tische Maßnahme hat aber in dieser KriegSzeit
nur das eine Ziel , den Krieg zum »egretchen
Ende zu bringen . Ich werde dahin wirken . Saß
m politischen Angelegenheiten , bei denen der Zn -

iammenhang mit der Kriegführung nur ein loser
ist . der Zensurstift mvglich st wentg ge -

braucht wird . (Bravo !) Das Bestehen der
^ ressezensur hat aber einen sehr bedaueruswer -
ten Mißstand auskommen lassen, nämlich die
Treiberei mit geheimen und offenen
Denkschriften . (Sehr richtig ! ) Dieser Tage
ist ein Heft versaßt worden , in welchem der Ber -

sasser mit der Miene des besorgten Patrioten
Tinge aus der diplomatischen Vorgeschichte des
Krieges vorträgt . Er wagt es zu schreiben, daß
dtt deutsche Reichskanzler niedergebrocheu sei , als
ihm der englische Botschafter den Abbruch der Bc -
Ziehungen bekannt gab . Berstunken nnd erlogen !
lebhafte Zurufe .) Ferner sollte ich mich mit
Händen und Füßen gegen die Wehrvorlage ge-
sträubt haben Ich rate dem Schreiber dieser
Schmähschrift , sich be ! dem damaligen Kriegs -
minister v. Heeringen zn erkundigen . Dann die
längst widerlegte Geschichte , daß wir Japan vor
dem Kriegsausbruch dnrch eine große Anleihe
»uf unsere Seite hätten bringen können . Nichts
als Phantasiegebilde . Ich werde beschuldigt, den
Mobilmachungsbefehl um drei kostbare Tage ver -

zögert zu haben in der Hoffnung auf meine alte
Verständigungsldce mit England . Diesen Ver¬
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such einer Verständigung mit England habe ich
gemacht. Ich schäme mich seiner nicht, auch wenn
er fehlgeschlagen ist . Wer mir als Zeugen der
Weltkatastrophe mit ihren Hekatomben mit Men -
schenopfern daraus ein Verbrechen macht, der
möge feine Anklage vor Gott verantworten . (Be -
wegung des ganzen Hauses .) Aber mit der Mo -
bilmachung haben die Berständigungsver -
suche mit England gar nichts zu tun . Weiß der
Dunkelmann nicht, daß in jenen drei Tagen wir
fieberhaft an der Ausgleichung der Gegensätze
zwischen Rußland und Oesterreich gearbeitet ha-
ben und daß , wenn wir früher mobilisiert hätten ,
wir diejenige Blutschuld auf unS geladen hätten ,
die Rußland anf sich nahm . Ein anderes Heft —
der Verfasser nennt seinen Namen — (Zurufe :
Namen nennen ! ) Es ist der Generallandschasts -
direktor Kapp . Dieser bringt es sertig , zu be -
haupten , die von mir ansgegebene Parole der
Einigkeit fange an , bei uns dieselbe unglückliche
Rolle zu spielen , wie einst im Jahre 180« das
nach Jena gefallene „staatsverräterische " Wort :
„Rnhe ist die erste Bürgerspflicht !" Wo ist heute
das Jena ? Woher hat der Mann die Stirn , mich
einen Staatsverräter zu nennen , wenn ich in
diesem Kampfe nur ein einiges Deutschland sehen
kann ? Es ist bitter , sich gegen die Lügen des
feindlichen Auslandes wehren zu müssen. Wi¬
derlich sind Schmähnngen und Ver -
leumdungen in der Heimat . Nicht meine
Person steht in Frage , sondern die Sache des
Vaterlandes .

Ich weiß , keine Partei in diesem lwhen Haufe
billigt Hetzereien , die mit Unwahrheiten und
Lügen arbeiten , aber leider treiben Piraten
der öffentlichen Meinung häufig Miß -
brauch mit der Flagge der nationalen Partei .
( Sehr richtig !) Mich will man als angeblichen
Verächter der großen und starken nationalen
Tradition angreifen . Immer wieder heißt es :
Dieser Reichskanzler stützt sich ja nur noch auf
die Sozialdemokratie und einige pazifistisch an¬
gehauchten Vers öhnungspoliti ker.

Meine Herren ! Soll ich in diesem Kriege , wo
es nur Deutsche gibt, mich an Parteien hal -
ten ? Parteikämpfe wird es auch in Zukunft ge-
ben . Aber dürfen wir darum immer wieder mit
dem alten Schema von nationalen und aniinatio -
nalen Parteien operieren ? (Begeisterte Zuftim -
iming .) Ich sehe die ganze Nation in Helden-
größe um ihre Zukunft ringen . Da ist die gleiche
Liebe zur Heimat in allen . Diese heilige Flamme
der Heimatliebe stählt allen das Herz , nnd da soll
ich trennen , da soll ich nicht einigen ? Da soll
Angst und Sorge um die Kämpfe der Zukunft die
Kräfte lähmen , die wir brauchen , um den großen
Kampf der Gegenwart zu bestehen? Nein , meine
Herren ! Der Glaube an mein Volk und die Liebe
zu meinem Volk, sie geben mir die felsenfeste Ge-
wißheit , daß wir kämpfen und siegen werden , wie
wir bisher gekämpft und gesiegt haben . Unsere
Feinde wollen es auf das Letzte an -
kommen lassen . Wir fürchten nicht Tod und
Teufel , auch nicht den Hungerteufel . Die E n t °
behrungenfindda , aberwirtragensie
undauchiwdiesemKampsc geht es vor -
wärts . Ein gnädiger Himmel läßt eine gute
Ernte heranreifen . Diese Rechnung unserer
Feindr auf unsere wirtschaftlichen Schwierigkeiten
wird trügen . Ein anderes Exemipel mit großen
Zahlen hat unsere jungte Marine am 1 . Juni
scharf korrigiert . Auch dieser Sieg wird uns nicht
ruhmredig machen . Wir wissen wohl, England
ist damit nicht geschlagen , aber er ist
uns ein Wahrzeichen unserer Zu -
kunft , in der Deutschland auch auf
dem Meere für sich volle Gleichberech¬
tigung und damit auch für kleinere
Völker dauernde Freiheit der jetzt
durch englische Alleinherrschaft ver -
schlossenen Seewege erkämpfen wird .
Das ist das helle und verheißunas -
volle Licht , das der 1 . Juni in die Zu -
k u n s t wirft . (Stürmischer Beifall im galten
Hause und auf den Tribünen .)

Der größte Teil der Abgeordneten hat sich er-
hoben , immer sich erneuernde Bravorufe und
Händeklatschen.

Der Reichskanzler dankt wiederholt , der Beifall
ernenert sich nochmals , als der Präsident bekannt
gibt , daß ein Antrag auf Vertagung einge-
bracht ist.

Anf Antrag des ?lbg . Spahn wird Ver -
tagung beschlossen .

Morgen 11 Uhr : Anfragen , Antrag auf Ver-
tagung des Reichstags , Fortsetzung der
Etatberatung , Nachtragsetat . Er näh -
rungsfragen .

Schluß 6 Uhr .

Deutsches Reich.
Parteitag der württembergijchen NalionaMberaien.

X Stuttgart , 5. Juni . Gestern fand hier ein
stark besuchter Vertretertag der National -
liberalen Partei Württembergs statt . Der Lan-
desvorsitzende , Reichstagsabgeordneter Rechts-
anwalt List , feierte zunächst uu.sere Heere
und die Flotte und gedachte unter stürm»-
schein Beifall des großen Sieges in der
Nordsee . Dann erstattete er Bericht über die
politische Lage . Das Ergebnis des Berich-
teö und der Aussprache war eine Entschließung ,
die sich gan ', auf den Standpunkt der Partei -
titehrheit stellte. Sie lautet :

Die LZertveierversamintung der Nationallibera -
len Partei Württembergs dankt dem Jen -
tralvorstand der Gefamtpcrtei des Reichs ,
sowie der nritionalliberalen ReichStagSfrattion mit
aufrichtiger Genugtuung für die entschiedene
Haltung in den unser Volk augenblicklich be-
wegenden Fragcu Sie weiß sich mit der großen
Mehrheit unseres Volkes eins , wenn sie die Er -
Wartung ausspricht, daß in diesem Kampf um
Sein oder Nichtsein der Nation alle militä -
rischen Machtmittel auch uneinge¬
schränkt zur Anwendung kommen . Sie gibt der
Zuversicht Ausdruck , daß das Ergebnis dieses
surchtbaren Krieges ein Friede sein wird , der uns
durch die Gestaltung unserer Grenzen militärisch,
politisch und wirtschaftlich gegen neue Uebersälle
sichert.
Ucber die Fragen der inneren Politik , w i r t -

schaftliSe , Verkehrs - und Steuer¬
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fragen erstattete Landtagsabgeordneter Ban -
mann Bericht . Eine Entschließung hierzu fordert
u . a. eine endgültige Abgrenzung der Steuer -
gebiete des Reichs , der Einzelstaaten und der
Gemeinden , eine gleichmäßige Durchführung
aller Maßnahmen auf dem Gebiete der Volks -
ernährung , sie erinnert an die Vereinheitlichung
des Eisenbahnwesens und wünscht die Berücksich-
tigung Württembergs bei der Rheiu -Donau --
kanalfrage .

MM )2 Vollkik.
Heidelberg, 5. Juni . Eine am Sonntag hier

abgehaltene Vertrauensmännerverfammlung der
Fortschrittlichen Volkspartei faßte
einstimmig die Entschließung, die Parteigenossen
aufzufordern , bei der Reichstagserfatz -
w a h l am IS. Juni ihre Stimme für den natio -
nallieberalen Kandidaten Geh . Rat Dr . Ries -

s e r abzugeben.
: : Freiburg, 5. Juni . Gestern sand hier unter

dem Vorsitz von Stadtrat Dr . Friedrich Wein
aus Karlsruhe eine zahlreich besuchte Landes -
ausschußsitzung der Fortschrittlichen
Volkspartei statt , welche die Politik der
Reichstagsfraktion der Fortschrittlichen BolkS-

partet einstimmig guthieß .

Aus Laden.
Hofbericht.

Karlsruhe , 5. Juni . Gestern besuchten Ihre
Königl . Hoheiten der Großherzog und die
Großherzogin mit Ihrer Königl . Hoheit
der Großherzogin Luise den Gottesdienst
in der Schloßkirche.

Heute früh begrüßten die genannten Höchsten
Herrschaften einen durchfahrenden Zug deutscher
Anstausch-Verwundeter im Hauptbahnhof .

Seine Königl . Hoheit der Großherzog hörte im

Laufe des Tages die Vorträge des Geheimen
Legationsrats Dr . Seyb , des Staatsministers
Dr . Freiherrn von Dusch , des Geheimerats
Dr . Freiherrn von Babo und des Präsidenten
Dr . von Engelberg .

Versicherung der Ernteurlauber.

Die Heeresverwaltung verlangt von den Land -

Wirten , denen sie Mannschaften als Ernteurlau -

ber zur Beifügung stellt, eine schriftliche Erklä -

rung , wonach der Arbeitgeber verpflichtet ist . für
etwaige Beschädigungen Entschädigung zu leisten.

Es sind Zweifel aufgetreten , ob diese Mann -

schasten durch die landw . Unfallversicherung ver¬

sichert sind oder ob eine besondere Bersicherung
notwendig ist . Auf Grund von eingezogener Er -

kundigung weist die Landwirtschaftskammer dar -

auf hin , daß die Ernteurlauber ohne weiteres in

die landwirtschaftliche Unfallversicherung einge-

schloffen sind . Dagegen sind die Arbeitgeber ver -

pflichtet, diese Mannschaften bei ben zuständigen
Krankenkassen zur Versicherung anzumelden . Er -

folgt die Anmeldung znr Krankenversicherung
rechtzeitig, so kann der Arbeitgeber bei Krank -

heits- oder Unglücksfällen nicht entfchädigungs-

pflichtig gemacht we rden .

: : Karlsruhe , 5. Juni . Die Zeichenlehrer¬
prüfung für 1910 beginnt am Montag den 10.

Juli . — Sodann findet gegen Ende Juli eine

erste und zweite Prüfung für Handarbeits -

lehrerinnen und eine erste Prüfung für
Haushaltungslehrerinnen statt.

! ! Karlsruhe , 5 . Juni . Die Badische Ge -

fellfchaft für soziale Hygiene wird am
18. Juni , nachmittags 3 Uhr , in Mannheim
zum ersten Mal eine Sitzung des großen Aus -

schusses abhalten , an der jedes Mitglied der Ge-

sellschaft und sonstige Interessenten teilnehmen
können . Auf der Tagesordnung stehen drei

Gegenstände: 1 . Vortrag über Mutterschaftsver-

ficherung und Reichswochenhilfe (Referent Dr .
med. A . Fischer aus Karlsruhe ) ,' 2 . Familien -

Versicherung und Schularztfrage (Referent Stadt -

schularzt Dr . Stephanie in Mannheim ) ? 3.

Entschließung des Reichstagsabgeordneten Bas-

sermann , des Nationalökonomen Professor Alt -

mann und der Mannheimer Aerzte Dr . Loeb
und Dr . Moses über Bekämpfung der Ge -

schlechtskrankheiten. Näheres ist durch die Ge-

schäftsstelle der Badifchen Gesellschaft für soziale
-Hygiene in Karlsruhe , Herrenstrahe 34, zu er-

fahren .
: : Grötzingen bei Durlach, 5. Juni . Bei der

Bür germeist erwähl wurde der Stadt -

rechnet Kaufmann ans Schopfheim mit 36 ge¬
gen 3 Stimmen gewählt .

: : Gernsbach , 5. Juni . Durch Feuer wurde
in Hilperts au da ? Wohnhaus der Landwirte
Wilhelm und Anton Wörner vollständig zcr-

stört. Man vermutet , daß das Feuer durch KIn-
der entstanden ist.

— Achern, 5 . Juni . Bei einem Gewitter
schlug der Blitz in Gressern in das Haus
des Benedikt Friedmann II , das gänzlich nieder -
brannte . Durch das rasche Umsichgreifen des
Feuers wurde auch das Oekonomiegebäilde des
Herrn Koch V eingeäschert . Der Schaden ist durch
Versicherung gedeckt.

Freiburg i. Br ^ 5. Juni . (Eig . Drahtbericht.)
Die Genossenschaftsinstitute des 81 000 Mitglieder
zählenden Bad . Bauernvereins hielten
heute hier ihre jährliche Generalverfamm -
l u n g ab , zu der sich Vertreter aus dem ganzen
Lande eingefunden hatten . Nach Erledigung ge
schäftlicher Angelegenheiten wurde einer vom
Lanötagsabgeordneten W e i ß h a u p t eingebrach -
ten Resolution zugestimmt , in der es u a . heißt :
Die Aufstellung eines Gesamtplanes zur Bersor -
gung von Bevölkerung und Heer mit den wich¬
tigsten Lebensmitteln für das ganze nächste
Erntejahr durch die zuständigen Reichsbehörden
ist unbedingt erforderlich . Ferner sind strenge
Maßregeln zur Durchführung dieses Planes ge -
boten . Deutschland ist imstande , auch während
eines dritten Kriegsjahres Bevölkerung und Heer
ausreichend zu ernähren , wenn die bisher beob-
achteten Mängel in der Organisation der Bersor -
gung beseitigt werden . Es erscheint notwendig ,
die bisherigen Grundsätze über den Verkehr mit
Brotgetreide und Mehl im Sinne der Bundes¬
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ratsverordnung vom 28. Juni 1915 für das nächste
Wirtschaftsjahr beizubehalten , selbst wenn der
Krieg im Lause desselben beendigt werden sollte .

! ! Stockach, 5 . Juni . Nach kurzer schwerer Krank -
heit ist der Vorstand des Großh . Finanzamts
Stockach , Obersteuerinspektor Philipp Fuchs ,
g e st o r b e n . Obersteuerinspektor Fuchs stammte
aus Neuenbürg ? er erreichte ein Alter von 54
Jahren . Im Jahre 1889 war der Verstorbene in
den badischen Staatsdienst eingetreten und zuerst
in Mannheim , dann in Pforzheim und Baden -
Baden beschäftigt gewesen. Seit 1907 stand er an
der Spitze des hiesigen Finanzamts .

Aus dem Stadtkreise.
Die unzulängliche Verteilung.

Halbamtlich wird bekanntgegeben : Am 2. Juni
fand im Ministerium des Innern unter dem
Vorsitze des Ministers eine Besprechung der
Maßnahmen statt , die zur Beseitigung der An -
sammlnngen vor den Lebensmittel -
g e s ch ä s t en zu treffen sind. Solche Maßnahmen
kommen hauptsächlich für die größeren Städte in
Betracht . Auf Grund des Ergebnisses dieser Be-
sprechung werden vom Ministerium des Innern
den Kommunalverbänden Richtlinien für die zu
ergreifenden Maßnahmen , die mit größter Be-
schleunigung in Bollzug gesetzt werden sollen,
mitgeteilt werden . _ , c

Ergänzend können wir dieser Meldung hinzu -
fügen , daß z. B . ins Auge gefaßt ist . die Ber -
teilung der Schlachtungen so zu regeln ,
daß sich alle Metzger daran beteiligen
können und dadurch möglichst viele Berkaufs-
stellen dem Publikum für seine Einkäufe zur Ber -
fügung zu stellen. Weiterhin können die Kom-
munalverbände aber auch den Kundenzwang
einführen , d . h . die Käufer müssen sich «ähnlich wie
in vielen Städten beim Brot - uud ^ iehleinkani )
bei einem Metzger eintragen , dem dann ein gewis¬
ses Quantum Fleisch für sein« festen Kunden zur
Verfügung gestellt würde . Die Ausarbeitung
dieser Anregungen bleibt dem Ermessen der Kom-
munalvcrbünde überlassen . Eine Aufhebung der
fleischlosen Tage ist für Bade n nicht beabsichtigt.

Das Amtliche Berkiindigungsblatt Nr. 52 (Karls -
ruher Tagblatt ) für den Amtsgerichtsbrzirk Karls -
ruhe enthält u . a. Bekanntmachungen über Ben -
kehr mit Fleischwaren, . Regelung der Fleischver-
sorgung , Lotterien und Ausspielungen .

Znr Sicherung der Obsternte hat daö Unter-
richtsmimsterium an alle Schulbehörden eine Be-
kannturachung gerichtet, in der gestattet wird , die
Schüler der 5 oberen Schuliahre , soweit eine Not¬
wendigkeit besteht, zur Beihilfe bei der Obsternte
in der gleichen Weise wie für die Teilnahme an
den anderen landwirtschaftlichen Arbeiten vom
Unterricht an einzelnen Arbeitstagen zu befreien .

Das Stadt. Nahrnngsmittelamt verkauft ^ ute
nachmittag Birnen in Dosen zu 10 Pfd . (S . d.
Anzeige.)

Veranstaltungen. Vereine nnb vocMnmsen.
Kirchenkonzert . Am Freitag , den 9. Juni

veranstalten Frl . Else Ivos (Sopran ) . Her -
mann Post (Violine ) , Theodor Barner (Or¬
gel) ein Kirchenkonzert . ES werden Werke von
Bach , Händel . Rheinberger . Mozar u a zur
Aufführung gelangen . Der Eintritt ist frei . Für
das Programm werden 10 PK - erhoben , außer¬
dem wird am Ausgang der Kirche eine freiwil¬
lig Spende zum Besten des Roten Kreuzes , Jb -
teilung für Kriegsgefangenen - Fürsorge , entgegen -
genommen .

Abendkonzcrt im Stadtgarte« . Heute Dtens -
tag abend findet von 8 Uhr an bei schönem ~ etter
im Stadigarten ein Konzert der Feuerwehr - und
Bürgcrkapelle mit ausgewähltem Programm statt .
Bei ungünstiger Witterung fallt die Veranstal -
tung aus . S . d . Anz .

Vortrag . Auf den heute abend im Saal III
Schrempp , Waldstraße , stattfindenden Ba erlandi -
ich.' ,, Abend des Deutschnationalen Handlungsge -
hilsen-Berbandes . Ortsgruppe Karlsruhe , wird
hiermit nochmals hingewiesen . (S . gestrige . ln-
zeige .)

Nerei » für deutsche Fraucnkleidung . und Frau -
enknltur. Der vor kurzem in der Zeitschrift
Deutscher Wille " erschienene Aufsatz: ,'Mode -

jammer und politische Reife " hat lebhaften Wider -
spruch gefunden und hat auch den Verein ,ur
Deutsche Fraucnkleidung und Frauenkultur ver -
anlaßt , zu der Frage Stellung zu nehmen , lieber
den hierdurch mit dem Kunstwart entstandenen
Schriftwechsel soll bei einem am 8. Jun, . nachm' t-
tags 4 Uhr , im Saale der Bier Jahreszeiten statt-
findenden Teenachmiitag berichtet werden . Gleich-

zeitig sollen Kinderkleidchen ans der li ' esigen
Heimarbeit und die mustergültig gekleideten luv -

pen von der Stuttgarter Hngieneausstellung ge -

zeigt werden .
Pa »akt -Tl >eatcr , Herrenstr . II Erich Kaiser -

Tietz
'
und Tatjana Jrrah sind ^ ie HouptdarUel -

ler eines neuen Films mit dem ~ tei 1
dern sollst du ruhelos " <3 Akte und cin Tnrspiel .
Aerner enthält der Spielplan vom 7 . bi3 cinM .
0 . Juni das zweiaktige Lustspiel
schlössen"

, nach der Komödie „Ein >- .üct 1 apier .
Tic Kriegsberichte sind wieder sehr interessant
und reichhaltig : zum Schluß sieht man- noch eine
herrliche Naturaufnahme ..Längs des „ arns -
Tees ".

StandestM-AusMe .
Todesfälle . 2. Juni : Otto Pczoldt Buch¬

händler Ehemann , alt 55 Jalirc . 3 . Juni .
Anna Ösiauder . Witwe de -. Oberstleutnant

T « doli Oslander , alt 60 Jahre , Barbara
Ho

'
r

'
st E . efra » des Magaziniers Christian

alt N Jahre . - 4. Juni : Kath . Daum .
Ehefrau des Schlossers Benedikt Daum , alt 48
Jahre ? Adolfine Schmid Ehefrau des Privat
(Gustav Schniid, alt 01 Jahre . — ■<■ Juni ._ Karl
Heller , Malermeister , Ehemann , alt 04 Jahre .

«qeerdiqungozsit nnd Tranerhans erwachsener
Verstorbenen. Dienstag , den <5. Juni : 'AS Uhr:
Emilie Baumann . Schlossers - Ehefrau , Lach-
nerstraße 14. 3 Uhr : Anna O f i a n d e r . Oberst -
lentnants -Witwe , Biltoriastraße 8 «Feuerbestat -
tung) . 'AI Uhr : Karl Lind , Kaufmann , Zirkel
Nr . 27.
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Endlich !
Endlich trafen wir dich, aus den wir so lange ge¬

lauert, —
Tage und Rächte, — Monde lang hat es gedauert!
haben die Augen sast müde und trübe gespäht
Jlach dem Polypen des Meeres, der all das Unheil

gesät !
Mit flammenden herzen haben wir deiner geharrt ,
währenj ^dn feige Streiche verübtest , — getreu

deiner Art !
Saht auf dem Grunde irgendwo unter VerMuß .
hieist den geschwollenen Leib ferne von Stoß und

von Schuß:
Aber die saugenden Arme hattest du weithin ge

breitet ,
hattest überall hin die gierigen Finger gespreitet ;
Sogst uns am Knochenmark , um uns zu lähmen.
Daß uns im Elende Weiber und Kinder verkämen .
Endlich hast du dich vorgewagt, gistgeschwollener

Wurm;
hei , — sprang uns die Freude an wie brausender

Sturm !
Ran an den Feind ! And drauf durch schäumenden

Gischt!
Ran an den Feind , daß er uns nimmer entwischt !
hoch in den Lüsten knattert de» Reiche» panier !
Drei Hurras dem Kaiser ! warte , setzt kommen

wir !
llcber dir, England ! Jetzt sind wir heran !
Wehre dicht Auge ia Auge und Mann wider

Mann !
hui . — hat sich die Ratte in'» Fell dir gesetzt !
hui. — wie sie den Leib bis zum Knochen

zerfetzt! —
Lang war wohl der Tag und grausig die Rächt , —
Sic ließ dich nicht los , bis die Arbeit vollbracht ! —
Durch Deutschlands Sanc von Mund zu Mund
Flog jauchzend die Kunde: der Feind stchr zu

Grund! »
horche und staune , du feindliche Welt:
Die britische Macht ist im Sturme zerschellt!
Hebet da» Dunkel im Schlcksalsiauf
Leuchten hie deutschen Sterne herauf !
Deutschland, mein Deutschland , daß du e» nur

weißt:
wunder vollbrachte der deutsche Geist !
Er führt uns zur höhe, er trägt uns zum Licht, —
lieber Gräber zum Lebe», drum zage nicht!
Drum traue dem Geiste und folge dem Stern, —
Der Sieg und die Freiheit — sie sind nicht mchr

fem !
Dich aber, du Flagge , du Siegespanier ,
Grüßt heute Alldentschland und neigt sich vor dir !

Hans Felgeuhauer von u« d zn Riesa.

Anna schramm - Erinnerungen .
Nun hat sich Anna Schramm , die Königliche

Hofschauspielerin a. D ., dem zähen , unerbittlichen
Sensenmann , der sie seit etlichen Jahre » schon
hartnäckig umworben , nicht mehr länger zu eut-
ziehen vermocht. Nu » ist auch sie , die so sehr am
Leben hing , das ihr ungewöhnlich viel Freude ,
Erfolg , Ruhm und Lorbeer gebracht, ins Schatten -
reich des Todes eingegangen . Am Morge » des
Himmelfahrtstages ist sie gestorben.

Schon lange war sie durch die Krankheit ihrer
Tätigkeit an der Berliner Hofbühne , deren Pu -
blikum Anna Schramm verehrte und liebte , ent-
zöge» worden . Wenn sie auf den Brettern erschien ,
ging ein Schmunzeln und eine innerliche Freude
durch das vornehme Haus , dem anzugehören Anna
Schramm sich vormals nie hätte träumen lassen.
Erst langer Wanderfahrten bedurste es , ehe sie im
sichern Port des Schinkelbaues am Gendarmen -
markt landen und sich königlich preußische Hof-
schauspielerin nennen konnte .

Geboren aui 8. April 18 -10, betrat Anna
Schramm als echtes Theaterkind — ihre Mutter ,
Amalie Schramm , war selbst eine bedeutende
Schauspielerin — schon als sechsjähriges Mäd -
che» in einer Kinderrolle die Bühne . Zuerst von
ihrer Mutter , dann von Roderich Benedix , dem
bekannten Lustspieldichter, ausgebildet , erhielt sie
als Fünfzehnjährige ihr erstes Engagement in
Dessau. Sie kam dann übe* Dauzig und Königs¬
berg , im Jahre 1861 an das Wallner -Theater in
Berlin , um nach vielen Gastspielsahrien dreißig
Jahre später in den Verband des Königlichen
Schauspielhauses einzutreten . Hier war es na -
mentlich ihre alte Hökerin in Karl Niemanns
Lustspiel : „Wie die Alten sungen ", die sie auf den
Gipfel ihrer Beliebtheit brachte.

Anna Schramm ist gleich zu Beginn ihrer
Soubrettenlaufbahn in jähein Aufstieg von den
Berlinern bejubelt und vergöttert worden . Neben
Helmerding uud Reusche , den Hauptstützen des
nengegründeten Wallner -Theaters , spielte sie sich
sofort in die Herzen der Berliner ein , denen
Anna , die „furchtbar nette " immer ein „ jottvolles "
Vergnügen bereitete . Mit einem trocken Hinge-
worsenen Wort , mit einer kurzen , drastischen Ge-
berde entzündete sie im Augenblick das ganzeHaus , ohne , bei all ' ihren Spaßen , jemals der
Zweideutigkeit Zugeständnisse zu machen.

Mit ihrem Direktor Wallner , der sie keineswegs
ihren Leistungen entsprechend bezahlte , bald zer¬

fallen, übersiedelte sie an die Bühne der Fried-
rich Wilhelmstadt . Doch auch hier hielt es sie nichtlange , uud sie ging als Gast in die Provinz , dieihr nicht weniger huldigte, als Berlin . IhreGastspiele waren Siegeszüge . Man lachte über
sie in Rudolf Kneisels „Goldonkel ", wenn sie alsLaura Meckbach mit einem trockenen, schalkhaften„es is jut " umherschärwenzelte ; man ergötzte
sich an ihrer bäurischen Urwüchsigkeit im „Milch-
Mädchen von Schöneberg " und man jubelte ihrzu , wenn sie als sächsisches Dienstmädchen in Karl
Görlitz Einakter : „Das erste Mittagessen "

, dem
jungen Ehepaar die Suppe gründlich versalzte .Schon das Erscheinen des kleinen Persönchensverbreitete eine angeregte Behaglichkeit im ganzenHause .

Auf diesen, ihren Gastspieleu kam es manchmalbei offener Bühne zu heiklen Zwischenfällen , die
ohne Anna Schramms flinken Mutterwitz und be¬
hende Geistesgegenwart die Vorstellungen arg ge-
fährdet hätten .

So geschah es einmal während ihres Auftretensim Poseuer Stadttheater , daß sie als „Milchmäd -
che» von Schöneberg " mit ihrem Handwagen anfdie Bühne kam, der vorschriftsmäßig von einem
Hund gezogen wurde . Plötzlich wurde jedoch das
große Tier störrisch. Mit einem Ruck warf esden leichten Wagen um , so daß die Milchkannenbis an die Rampe kullerten . Dann streifte er sein
Geschirr ab, ließ sich vor dem Souffleurkastennieder und starrte zähnefletschend ins Publikum .Die Situation war etwas ungemütlich , die Vor -
stellung stockte. Et» Statist wird aus die Bühne
geschickt , um das rabiate Tier zur Vernunft zubringen . Als ihn aber der Huud böse anknurrt ,zieht es der Tapfere vor , sich nach rückwärts zu
konzentrieren . Allgemeine Spannung , wie sichdie kritische Angelegenheit weiter .entwickeln
würde .

Da faßt sich Anna Schramm ein Herz. Sie geht
auf den vierfüßigeu Störenfried zu , streichelt ihn
sanft , und ein Schweifwedeln kündigt ihr an , daß
ihm diese kosende Berührung aus zarter Frauen -
Hand nicht unangenehm fei. Vorwurfsvoll ruft
sie ihm zu : „Aber Sultan , mit dir fahre ich »ichwieder in die Stadt , du verdirbst mir ja das jauze
Jeschäft !"

Da klemmt Sultan beschämt den Schwanz zwi-
scheu die Beine und trollt nach der Kulisse ab.Donnernder Beifall des ganzen Hauses — die Si -
tuatiou war gerettet .

Von gleicher Geistesgegenwart zeugte eine Epi -
sode auö der Zeit , da sie am Braunschweiger Hof-
theater engagiert war . Julius Rodenbergs Lust-
spiel : „Eheu werdeu im Himmel geschlossen "
wurde zum ersten Male gegeben. Das Haus war
dichtgefüllt, denn mau war begierig , den anwesen -
de» Dichter zu seheu. Die Schramm gab iu dem
Stück ein junges Bcnlernmädchen , das in ihrer
Etufalt einen Brief au den lieben Gott schreibt,in dem sie ihn um eiuen Man » bittet . I » dem
Austritt zuvor , einer Bauernhochzeit , hat der No-
tar des Stückes die über den neuen Ehebund aus-
genommenen Akten auf dem Tisch liegen zu tas-
sen , damit die Bauernmaid aus ihnen ein Blatt
herausreißen und darauf die bewußte Epistel anden lieben Gott schreiben kann . Der Schauspieler
jedoch, der den Notar darstellte , einer von der ver -
geglichen Sorte , hat die Akten in der Zerstreut -
heit wieder mitgenommen . Da tritt Anna
Schramm auf , will den Brief schreiben und sieht ,daß das Aktenbündel verschwunden und kein Pa -
pier vorhanden ist.

Allgemeine Spannung . Julius Rodenbergwird blaß vor Entsetze» , denn die wichttge Szene
ist „geschmissen " und damit das Stück . Da stürztdie kleine Anna Schramm hinter die Kulissen,reißt dem Inspizienten ein Blatt aus dem Sze -
uarium , kommt damit triumphierend wieder aufdie Bühne und beginnt den Brief mit den beschwö -
renden Worten :„Lieber Gott , sei nicht böse , daß ich
Dich so lange ^habe warten lassen, aber ich mußtemir erst ein Stück Papier besorgen ."

Das Publikum klatscht Beifall , der Verfasser
atmet auf , das Stück ist gerettet .

Als aus Anna Schramm , der berühmten , volkS-
tümliche» Soubrette , Anna Schramm , die beliebte
Charakterdarstellerin des Königlichen Schauspiel -
Hauses zu Berlin geworden war , deren behende
Komik und behagliche Gemütstiefe erheiterte und
rührte , da hatte sie keine Gelegenheit mehr , der-
lei szenischen Entgleisungen durch glückliche Au-
genblickseinfälle zu begegnen . Denn auf einer
Hofbühne kommt so etwas natürlich nicht vor .

Julius Knopf.

Die Mückenplage .
Das Ueberhaudnehme » der blutsaugenden

Quälgeister , das sich jetzt wieder in zahlreichen
Gegenden Deutschlands so unangenehm fühlbar
macht, haben die Fachleute schon seit längerer Zeit
vorausgesehen . Durch die zinn Teil recht heftigen
Überschwemmungen , die im letzten Winter u . a.das Spree - und Äavelgebiet heimgesucht haben ,wurden mit dem Wasser auch die Miickeularven
weit ins Land hineingetrieben , und nun , da die
warme Zeit angebrochen ist, hat sich auch glücklich
die leidige Mückenplage eingestellt. In der nord -
deutschen Tiefebene und der Rheingegend bringtder Frühsommer , namentlich wenn er feucht ist,verhältnismäßig häufig diese unangenehme Er -
scheiuuug mit sich, während in Süddeutschland
ausgesprochene Mückenjahre viel weniger beobach -
tet werden .

Die gemeine Stechmücke ICulex pipiens ) gehört
zu jenen Tieren , die man so ziemlich überatk aufder Erde antrifft . Sie ist in den heißesten Lcrn-
dern , wo sie mit anderen ihrer Art den Sammel -
namen der Moskitos führt , ein ebenso gefürchtet« :
Blutsauger wie in Grönland , wo sie während der
wenigen Sommerwochen bisweile » zur fast uner -
träglichen Qual für Mensch und Renntier wird .Wie wenig kälteempfindlich sie ist , zeigt auch ein
Bericht Sven Hedins , der in Tibet bei einer Tem -
peratur von 10 Grad Kälte noch Mücken und sogarin größeren Biengen antraf . In Form eines
zierlichen , winzig kleineu Flofses legt die Mückeim ersten Frühjahr ihre Eier ins Wasser. Schon
nach wenigen Tagen kriechen die kleinen , mit

bloßem Auge kaum sichtbaren, fußlofen uud auden Seiten mit langen Schwimmhaaren versehe-
nen Larven aus , die jedoch auch weiterhin im
Wasser bleiben , obgleich sie Lustatmer sind und
daher von Zeit zu Zeit iu einer ganz charakteri-
stischen Stellung , mit dem Kopfe nach uuteu , Atem
schöpfend an die Wasseroberfläche kommen. Auchdie nach etwa drei Wochen ausschlüpfende Puppebleibt im Wasser, ebenfalls fast immer an der
Oberfläche hängend und nur bei der leisesten Er -
schütterung des Wassers pfeilschnell in die Tiefe
schießend . Erst nach weitereu zehn Tagen ent -
schlüpft der Puppe die fertige Mücke. Als die
eigentlichen Missetäter , d . h. Blutsauger kommen
nur die Weibchen in Betracht , die zur Ausbildung
ihrer zahlreichen (bis zu dreihundert ) Eier der
kräftigen Blutnahrung bedürfen , während die
Männchen sich mit allerhand Pflanzensäften be-
gnügen , also in diesem Falle Vegetarier darstelle» .Da die ausgebildeten Tiere überwintern , kommt
es vor , daß wir oft mitten im tiefsten Winter
Mücken antreffen . Sie sitzen während der kalten
Jahreszett ganz gemütlich in warmen Schlupf -
winkeln — Kellerwäudeu oder Decken , dunklen
Bäumen u. dgl. — und kommen dann an sonnige»
Tagen gern ab und zu einmal aus Tageslicht .

Mückenstiche sind eiue Plage , die selbst deu ge-
duldigsten Menschen in gelinde Verzweiflung
versetzen kann . De » kräftige» Mundwerkzeugen ,Ober - und Unterkiefer , kleine scharfe Dolche, die
w dem von Ober - und Unterlippe gebildeten , rin -
nenförmigen Rüssel liegen , widersteht ja kaum der
Lederhandschuh, geschweige denn die feine mensch -
liche Haut ! Und mit dem Stich allein ist es erst
noch nicht getan ; denn die Mücke gießt , um sich das
Blut zu „würzen "

, obendrein noch ein Tröpfchen
Gift in die Wunde , und eben dieses Gift verur -
sacht uus dann das unleidliche Jucken . Trotzdem
soll man die Mücke, wenn sie sich einmal festge-
sogen hat , nicht verjagen , sondern warten , bis sieden Rüssel von selbst wieder herauszieht , weil der
in der Wunde steckenbleibende Rüssel sie viel
schwerer heilen läßt . Wollen wir also den
Mückenstich bekänrpfen, so müssen wir vor allem
die Wirkung des seiner Zusammeusetzung »ach
übrigens ziemlich komplizierte » Mückengistes un¬
schädlich machen, und dies geschieht denn am besten
durch Einreiben des Stiches mit absolutem Alto -
hol , Salmiakgeist , Seifenschaum oder einer sehr
verdünnten Lösung von Karbolsäure und zwar
wouwglich unmittelbar nach dem Stich : eine
kleine Menge von irgend einem dieser Mittel
kann man ja leicht auf jedem Spaziergang mit sich
führen . Weniger angenehm sind jene Mittel , die
dem Sttch vorbeugen , also die Mücken überhaupt
von uns abhatten sollen. Theoretisch genommen ,wäre dies nattirlich das bessere Teil, ' in der Pra -
xis hat die Sache dagegen ihre zwei Seiten Hier
kommen nämlich hauptsächlich stark riechende Sub -
stanzen in Betracht , die indes nicht nach Jeder -
man » s Geschmack sind . Am besten wirkt Nelkenöl ,das , gemischt mit einem Fett , auch als Salbe be-
nutzt werden ürn » , ferner Zitronenöl , Petroleum ,
Kampfer oder auch Zigarrenrauch , der aber die
kleinen Verbrecher gewöhnlich nie ganz abschreckt,
wenn er auch meist am leichtesten bei der Hand ist.

Sehr wichtig ist der Vernichtungskampf noch zur
Zeit der Winterruhe der Mücken oder während
ihrer Larvenzeit . Im ersten Falle muß man ihre
winterlichen Schlupfwinkel im Hause , Keller
u . dgl . aufsuchen und die Tiere durch Absenge»
ihrer Ruheplätze verbrennen , im anderen Falle
auf die Wasseroberfläche, auf der sich die Larven
und Puppen aufhalten — was aber natürlich nur
bei stehendem Wasser wie Pfützen z. B . geschehen
kann — ein paar Tropfen Petroleum gießen , das
sofort das Wasser überzieht und die Tiere infolge
Lustabschlusses tütet . Darüber hinaus bleibt uns
nichts anderes übrig , als uns ins Unvermeidliche
zu schicken,' denn wie sagt doch Wilhelm Busch so
hübsch und treffend :

Fortuna lächelt, doch sie mag
Nur ungern uns beglücken?
Schenkt sie uns einen Sourmertag
So schenkt sie uns auch Mücken.

Atterlei .
Die deutsche Kältetechnik und die Fleischverfor -

gung . Die in langen Friedensjahren stark ent -
wickelte deutsche Kältetechnik hat jetzt bei der feind -
liche» Absperrung Deutschlands vom Weltmarkt
ihre » vollen Wert beweise» können und die
großen für Kühlanlagen aufgewendeten Kapita -
lien glänzend gerechtferttgt . Vor Ausbruch des
Krieges bestanden in Deutschland , wie aus einem
Aufsatz von Professor A . Schwarz in der „Um-
schau " hervorgeht . Ig große Kühlhäuser mit 70 000
Quadratmeter Kühlfläche und 400 mit Kühlein -
richtungen versehene Schlachthäuser mit 100 000
Quadratmeter Kühlfläche ; die ersteren können z . B .
auf jedem Quadratmeter 1000 Kilogramm Fleisch,insgesammt 76 Millionen Kilogramm aufgesta-
pelt bekommen , die Anlagen der Schlachthäuser
müssen dagegen für die kurzen Einlagerunge »
eines täglichen Betriebes den großen - Teil der
Fläche bereithalten . Diese Kühlräume in Verbin -
duug mit den während des Krieges noch neu er-
bauten oder doch stark erweiterten Anlagen stellen
Stapelräume mit einem Stock von Vorräten zur
Verfügung , die sich für die Sicherstellnng der
Volksernährung und die Möglichkeit einer Preis -
regulierung bei drohenden Preistreibereien schon
von ausschlaggebender Bedeutung erwiesen haben .Nur auf Grund der in die freie Verfügung der
Kühlhaus -Verwaltungen gestellten beliebig lan -
ffen Aufbewahrung der Fleischvorräte konnte die
Anfang 1915 verfügte Schlachtung eines Drittels
des deutscheu Schweinebestandes ja überhaupt in
Aussicht genommen werden . Bekanntlich über -
»ahm die Zentral - Einkaufs -Genossenschaft in
Berlin den größten Teil des durch die Schlach¬
tungen erzielten Fleisches und sorgte für die Ein -
lagerung , die auf die Zeit von vielen Monaten ,ja selbst Jahren bei voller Erhaltung der Qnali -
tät des Nährwertes der aufbewahrten Fleisch-
mengen vorgesehen war . Auf die richtige Durch -
führung des Gefrierprozesses und des bei der
Aufbewahrung nötigen Luftwechsels , sowie auf
eine peinliche Sauberkeit mußte daher der größte
Wert gelegt werden . Das Einfrieren erfolgt bei

einer Temperatur von 8—10 Grad und gilt erstals beendet , wenn das Fleisch vollkommen durch-
gefroren ist ; dann erst wird das Gefrierfleisch iudie Stapelräume übergeführt , wo es unter mög»
lichster Vermeidung von Temperaturschwan -
kungen bei 6 Grad aufgeschichtet oder bei annä -
hernd 0 Grad aufgehängt wird . Das Auftauenerfordert die meiste Aufmerksamkeit , da ein zuplötzlicher Uebergang zu höheren Temperaturendie Fleischfasern sprengt und Aussehen nnd Nähr -
wert des Fleisches herabsetzt. Es erfolgt daher
ebenfalls in besondere» Räumen , die regulierbareWärme und VentilationSvorrichtungeu besitze« .Mit der Erhöhung der Temperatur muß eiue
Steigerung des Feuchtigkeitsgehaltes vor sichgehen ; trotzdem erhäll das Fleisch den nrsprüng -
lichen Wassergehalt nicht mehr vollständig , ist alsoim Nährwert relativ gestiegen . Nach den geradejetzt ausgiebigst gemachten Erfahrungen darf das
Gefrierfleisch dem frischen Fleisch völlig gleich wer -
tig angeseheu werden . Der Preis für Gefrier -
fleisch wächst mit jedem Monat längerer Aufbe-
Währung um 1—1 % Pfg . , die Kosten wurden zuGunsten ärmerer Bevölkerungsschichten jetzt abermeist von den Städteverwaltungen selbst ge-
tragen .

Das Gewichtsbuch der Könige . Vor dem Speise -
saal des engl . Schlosses Saudringham befindet
sich eine automatische Wage , die der verstorbeneKönig Eduard VII . dort aufstellen ließ , und aufder sich in jenen friedlichen Zeiten , da sich die
Monarchen »>ie eine Familie fühlten , alle fürst -
licheu Gäste , die in Sandringham weilten , nacheingenommener Mahlzeit wiegen ließen . DerKönig selbst trug die festgestellten Gewichte inein prächtiges Album ein , das den Titel „Dasgoldene Buch des Gewichtes der Könige " führte .Als Zeichen der Richtigkeit des Gewichts mußtejeder der gewogenen Fürsten die Gewichtseintra -
gung durch seine Naniensunterschrift beglaubigen .Der gewichtigste der Herrscher , dessen Schweredas Buch verzeichnet , war König Eduard selbst ,der 104 Kilo wog , während der heutige regie -rende König Georg von England genau 83 Kilo
schwer ist . Das Gewicht des Deutschen Kaisersschwankt in ' den Eintragungen zwischen 78 und81 Kilo . Der schwerste der heute lebende» Mo -
narchen , soweit diese in Sandringham zu Gastewaren , ist nach den Eintragungen des BuchesZar Ferdinand von Bulgarien , der 89K Kilo¬
gramm wog , während als der leichteste der rus-
sische Zar mit einem Körpergewicht von genau51,62 Kilo aufgeführt wird .

Mariechen . Wir lese » im „Deutschen Soldaten -
Hort" : Es war eine Gefechtspause eingetreten .Die meisten Leute im Schützengraben dösten einwenig ein . Nur die Posten schauten scharf nachdem russischen Schützengraben hinüber . Auf ein-mal lief ein Schreckensruf von Mund zu Mund :
Krauses Mariechen war entlaufen und spaziertein der Feuerlinie umher . Ganz gemächlich wan -derte sie oben über da-- feuchte Land den russischenErdlöchern zu , wo Kosaken ihr bereitsheuchlerisch mit eiu paar Rübenblättern zuwiuk -ten . Mariechen war nämlich eine rotgefleckte Kuh,die der Vizefeldwebel Krause in einem bequemenUnterstand eingestellt hatte , und die den ganzenZug mit Milch versorgte . Daher die Aufregung .Jetzt hielt es Krause mit seinen schlesischen Land -
wehrmäuneru nicht länger aus . Sie griffen nachden Gewehren : heraus aus dem Graben unddrauf auf die Russen ! Ein heftiger Bajonett -
kämpf; dann mar der russische Graben erobertund die Knh wieder in deutschem Besitz . AlsKrause Meldung machte, war der Hauptmannganz erstaunt . „Gewiß, " sagte er , „es ist ja tadel -los , daß wir den Graben haben ; aber so ohueVorbereitung darauf losstürmen . das ist doch un¬vorsichtig!" — „Entschuldigen Sie , Herr Haupt -
mann, " erwiderte Krause , „aber acht Liter Milchtäglich , ist halt auch nicht ohne .

"

Lustige Ecke.
Lehr richtig . Frau (zum Schriftsteller ) :

, ,^ -ie geben nun schon das dritte KriegSkochbuchheraus . Immer steht darin : man nimmt , — aberniemals steht dabei , woher man 'S nimmt !"
Der kleine Politiker . Vater : „Hast D »Deine Geographie zu morgen schon gelernt ?" —Der kleine Max : ,L - wo. Vati , daS ist zwecklos,bis morgen stimmt die Geschichte doch schon nichtmehr .

"

Boshaft . Sie : „Sollte wirklich wegen dieserSache der Gerichtsvollzieher in 'S HauS kommen,dann will ich ihm mal die Zähne zeigen ." — Er :
„Laß das lieber , denn sonst pfändet er die auch
noch !"

Ihm kann geholfen werden . Ein ver -liebter Herr : ,Z -ür blaue Augen Hab' ich stets ge-
schwärmt .

" — „Dhm, da brauchen Sie sich nur inden Boxerklub aufnehmen zu lassen, da könnenSic froh sein, wenn Sic stets noch mit einemblauen Auge davonkomme «."
Verdacht . Schulze (zu einem Gemeinderat ) :

„Weißt denn auch , . . . daß unser Polizist , der
Schafskopf , fchou seit zwei Tage abgängig ist ? ?
Den werden sie uus doch nicht etwa gestohlenhaben ?"

Aus einem Roman . Als das FräuleinDr . med. an 's Bett der Schwerkranken gerufenwurde , bewunderte es zuerst den originellenSchnitt der Nachthaube der Patientin . Inzwischenentschlief letztere sanft .
Aus Amandas Auffatzbuch . Wie ichmeine Ferien verlebte : „Ich half meiner Mutterde» ganzen Tag fleißig in der Wirtschaft . Mei -

stens gingen wir spazieren . Auch habe ich Linsen
gelesen und Rotkäppchen .

"
Derb . Dame : „Wie geht es denn Ihrem

Kollegen in der Ehe ?" — Junggeselle : „Er trägt
seine Frau auf den Händen , die kleinen Kinder
auf dem Arm , die großen tanzen ihm auf der Nase
herum , und die Schwiegermutter fährt ihm über
den Mund und gibt ihm was auf den Kopf .

"
Annonce . Ausverkauf . Um bis

Pfingsten mit meinen Töchtern zu räumen , gebe
ich dieselben , so lauge der Vorrat reicht, zu gans
bedeutend erhöhte » Mitgiften ab.

lAuS der Deutschen Wochenzeitung für die
Niederlande und Belgien .)
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